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erDeutſcher Heeresbericht.

Großes Hauytquartier, 21. Septbr. 1915. (W. T. V.)
Weſtlicher Kriegsſchaunplat.

Jm Abſchnitt Souche z--Arras unterhielt die franzö
ſiſche Artillerie faſt ununterbrochen ſtarkes Feuer. Jn der
Gegend von Neuville kam es zu Handgrangtenkämpfen.

Das geſtern in Trümmer geſchoſſene Schlenſenhaus von
Sapignenl (am Aiene-Marne-Kanal) nordweſtlich von Reims
wurde nachts nach Sprengung der Ueberreſte planmäßig und
ohne Berührung nit dem Feinde von uns geräumt.

Weſtlich von Perthes (in der Champagne) und in den
Argonnen wurden mit Erfolg Minen in der feindlichen Stel
lung geſprengt.

Mehrere Handgrangtenangriffe am Hartmannsweiler
Kopf wurden abgeſchlagen.

Oeſtlicher Kriegsſchauplatz
Heeresgruppe des Generalfeldmarſchalls v. Hindenburg.

Die Truppen des Generaloberſten v. Eichhorn ſind nordweſtlich
und ſüdweſtlich von Oſchmjana im fortſchreitenden Angriff.

Der rechte Flügel der Heeresgruppe erreichte unter Nachhnut
e Gegend öſtlich von Li da bis weſtlich von No wo
3rodok.

Heeresgruppe des Generalfeldmarſchalls Prinz Leopold
von Bayern. Der Uebergang über den Molezadz bei
und ſüdlich Dworzec iſt erzwungen. Weiter ſüdlich gelangten
unſere Truppen unter Verfolgungskämpfen bis in die Linie
n ris9 Molczadz-Nowaja Myſch (weſtlich Os-
row).
Hreresgruppe ver Generalfeldmarſchalls v. Mackenſen.

Die Lage iſt unverändert. e

Südöſtlicher Kriegsſchauplatz.
Bei den deutſchen Truppen hat ſich nichts ereigget.

Bericht des öſterreichiſchen Generalſtabes.
Wien, 20. September. Unſere Stellungen im Raume von

Luck wurden geſtern wiederholt von ſtarken ruſſiſchen Kräften
angegriffen. Unſere Truppen, unter ihnen Egerländer- und
weſtböhmiſche Landwehr, ſchlugen den Feind überall an vielen
Punkten im Kampf Mann gegen Mann zurück. Auch gegen
unſere JkwaFront führten die Ruſſen im Abſchnitte bei
Krzemieniec ſtarke Kolonnen zum Angriffe vor. An einzelnen
Stellen gelang es dem Feinde, das Weſtufer der Jkwa zu ge-
winnen, aber unſere herbeieilenden Reſerven warfen ihn
überall zurück. Der Feind erlitt beſonders durch unſer Artillerie
feuer große Verluſte. Die bis geſtern abend eingebrachten Ge
fangenen zählen über 1000. Das Jnfanterieregiment v. Hinden-
burg Nr. 69 hat neuerlich Proben ſeiner Kampftüchtigkeit ab
gegeben. Jn Oſtgalizien herrſchte Ruhe; die Lage iſt
dort unverändert. Die in Litauen kämpfenden k. u. k.
Streitkräfte haben das Oſtufer der Luchozwa gewonnen.

Serbiſcher Kriegsſchauplatz.
Oeſterreichiſch- ungariſche und deutſche Batterien

haben geſtern die ſerbiſchen Stellungen am Südufer
der Save und der Donau beſchoſſen auch die Feſtung
Belgrad ſtand unter unſerem Feuer. Jn der Nähe der
Drinamündung wurden von unſeren Truppen ſerbiſche vor
geſchobene Abteilungen überfallen und aufgerieben.

Ein engliſcher Frontbericht.“ Die Engländer geben nur
ſelten einen Bericht von ihrer franzöſiſchen Front heraus. Der
letzte lautet: Feldmarſchall French meldet: Seit dem Bericht
vom 15 September fanden keine Veränderungen an
der Front ſtatt. Auf beiden Seiten wurde eifrig mit Minen
gearbeitet. Oeſtlich von Ypern war ſowohl unſere Ar-
tillerie wie die des Feindes am Werke.

Weitere Jnternierungen in England. London, 20. Sept.
Geſtern haben ſich auf den Londoner Polizeiſtationen Hunderte
von Angehörigen feindlicher Staaten, die im militärpflichtigen
Alter ſtehen, melden müſſen, um interniert zu werden.

Der Fall Dumba. Der öſterreichiſche Botſchafter in Waſhing-
ton, Dumba, der durch den amerikaniſchen Journaliſten
Archibald Briefe befördern ließ, die den Engländern in die
Hände fielen, erklärt jetzt in einem Briefe an den Unterſtaats-
ſekretär Lanſing: „Der Zenſor habe ihn gehindert, die draht
loſe Telegraphie zu benützen. Infolge der Jnſtruktionen, die
von ſeiner Regierung eingelaufen, habe er es für nötig er
achtet, ſeinen Landsleuten von der Arbeit in Munitions-
fabriken abzuraten. weil ſie ſich dadurch des Landesver-
rats ſchuldig machten. Da es ihm ſo ſchwer gemacht worden
ſei, Briefe nach Oeſterreich- Ungarn zu ſchicken, halte er es
nicht für nötig, ſich deshalb zu entſchuldigen, daß er Archi
bald Briefe anvertraut habe.“

Der Pump der Verbandsmächte in Amerika. Neuyork,
20. (Reuter) Die Anleihe, deren Betrag ſichzwiſchen 600 und 800 Millionen Dollar ſtellen wird, wird von
einem großen Syndikat abgeſchloſſen werden. Die dem Syndi-
kat Angehörenden werden eine kleine Vergütun wahrſcheinlich

einem halben Prozent erhalten. Die Sicherheit für die
Anle ihe wird durch britiſche und franzöſiſche fünfprozentige
Regierungebons gebildet werden. er Uebernahmepreis wird
ſich auf pari ſtellen. Eine andere Meldung beſagt, daß
Jtalien aus der Anleihe ausgeſchloſſen wurde. Es

wollte bar Geld haben, während England nur Kredit-
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Balle und den Saalkreis, die Kreiſe Mexeburg- Buerfurk, Delitzſch Bikterfeld,
Wittenberg Schweiniß, Tprgau- Tiebenwerda, Sangerhauſen Erckarksberga und die Mansfelder Kreiſe.

eröffnung in Nenuyork anbot.
Gegen die franzöſiſche Zenſur. Die Zenſur, ſchreibt Com-
reMorel in der Humanité vom 14. September, duldet nicht
e kleinſte Anſpielung gegenüber den Eroberungsideen und

der Annexionspolitik gewiſſer Leute, aber ſie erlaubt anderen
die gliä ausführliche Veröffentlichung eines ganzen terri-
toriglen Zerſtückelungsprogramms n den feindlichen
Nationen. Warum? Wo ſind die Gründe für dieſe ebenſo
dummen wie lächerlichen Unterſchiede in der Behandlung?

Engliſche Arbeiterführer drohen.
London, 20. September. Reuter. Das Mitglied der

Arbeiterpartei Thomas ſagte in einer Rede in Deptford, er
glaube, daß Lord Kitchener auch zukünftig genug Rekruten be-
kommen werde, wie er ſie bisher bekommen habe. Man ſolle
dem Lande jedenfalls ausreichende Gelegenheit geben zu be-
weiſen, daß das Freiwilligen-Syſtem kein Fehl-
fch l a g geweſen ſei. Das Mitglied der Arbeiterpartei Thorne
ſagte in einer Rede in Leiceſter, wenn es unmöglich ſei, mit dem
FreiwilligenSyſtem genug Leute zu bekommen, ſo werde man
zu anderen Mitteln greifen. Auch der Arbeiterparteiler
Hodge, der in einer ſozialiſtiſchen Verſammlung in Paris
ſprach. ſagte, wenn die Dienſtpflicht die einzige Möglichkeit ſei,
die Deutſchen zu ſchlagen, ſo würde die Arbeiterpartei für die
Dienſtpflicht ſtimmen. Die große Maſſe des Volkes in England
ſg davon überzeugt, daß der Krieg bis zur endgültigen Ent-
cheidung durchgekämpft werden müſſe, ſchon den Deutſchen

ſelbſt zuliebe, die keine freie Nation ſeien. Die Unterhand-
lungen zwiſchen Lloyd George und den Gewerkſchaften würden
zur Folge haben, daß jeder Mann in England, der jetzt noch
nicht ausgebildet ſei, im Frühjahr bewaffnet und ausgerüſtet
ſein werde und daß dann ein gewaltiger Vorrat an Munition
für en ſchließlichen Vernichtungsſchlag bereitſtehen
würde.

Zur Frage der Wehrpflicht blickt man immer beſonders auf
den Munitionsminiſter Lloyd George, der das meiſte Anſehen
im Volke beſitzt. un wird aus London gemeldet: Lloyd
George hat eine Erklärung veröffentlicht, in der es heißt,
die Regierung ſehe vollſtändig ein, daß man dem Lande die
Dienſtpflicht anferlegen müſſe, wenn ans den Ziffern hervor
gehe, daß dieſer Zwang zum Schutze Europas gegen den
Sieg des deutſchen militäriſchen Deſpotismus
nötig ſei. Niemand werde ſich, ſoweit er ſehen könne, dieſem
Zwange widerſetzen, und wenn es einen ſolchen Mann gäbe, wür-
den die arbeitenden Klaſſen ihn nicht unterſtützen. Nur wenn
England alle ſeine Kräfte anſpanne, könne es ſiegen.

Abſchaffung der Parlamentsdiäten in England? Der Spar-
ſamkeitsausſchuß des engliſchen Parlaments ſchlägt vor, die
Zahlung von Parlamentsdiäten während der Kriegsdanuer ein-
zuſtellen. In der Arbeiterfraktion herrſcht viel Unzufrieden-
heit über dieſen Vorſchlag. Es beſteht jedoch die Ausſicht, daß
die Parlamentsmitglieder, die Mittelloſigkeit nachweiſen
können, auch fernerhin ihre Diäten ausbezahlt erhalten werden.

Wie England die kleinen Nationen behandelt.
Kopenhagen, 20. September. Nach Sozialdemokraten

hat ſich der norwegiſche Generalkonſul Pav über das Urteil
des engliſchen Priſengerichts betreffend die Beſchlagnahme von
amerikaniſchen Konſerven im Werte von 60 Millionen Kronen
dahin P daß die Kopenhagener Firmen einen Scha
den von über eine Million Kronen und amerikaniſche Firmen
erheblich mehr Schaden erlitten hätten. Er mache kein Ge
heimnis daraus, daß er das engliſche Urteil für völlig un
erechtfertigt halte. Es mangele England gänzlich am Ver-ſlands für die politiſchen Verhältniſſe in neutralen Ländern

während der Kriegezeit. Aus der Tatſache, daß jetzt nach
Dänemark mehr Waffen eingeführt werden als in Friedens
zeiten, folgere man ohne irgendwelchen Beweis, daß die Ware
für Deutſchland beſtimmt ſei, vergißt dabei aber völlig, daß inFriedenszeiten über Hamburg S Warenmengen nach Däne-

and völlig blind ohne Berück-mark gingen. Man handle in
hältniſſe.ſichtigung der veränderten Ver

RNußland.
Das Wüten der Reaktion.

Die Anzeichen einer furchtbaren Reaktionsperiode in Ruß-
land mehren ſich täglich. Die Gewalthaber gehen jetzt be
ſonders gegen die Regungen der Arbeiterklaſſe e vor.
Der in Saratow tagende Kongreß der ruſſiſchen Ar
beiterorganiſationen wurde auf Befehl der Regie
rung mitten in den Beratungen aufgelöſt.

Jnfolge Heimſchickung der Duma ſind 24 000 Arbeiter der
ſtaatlichen Werke in Kronſtadt und Petersburg in den
Ausſtand getreten. Jn Moskau ſollen 17000 und in
Charkow 21 000 Arbeiter ſtreiken. Wie Rietſch meldet, wur
den in Petersburg in der Vorwoche große Arbeiterverſamm-
lungen abgehalten, in denen die Bildung einer großen Ar
beiterorganiſation der Berufsverbände und
Fachvereine beraten wurde. Die Polizei ſchritt ein. Aber
trotz der polizeilichen Aufforderungen, die Verſammlungen zu
ſchließen, wurden ſie fortgeſetzt. Die Polizei unterließ
die Anwendung von Gewalt.

Die Regierung verbot den Zuſammentritt des nach Moskau
einberufenen Kongreſſes der ruſſiſchen Semſtwos und Ge-
meindevertretungen.

Unmittelbar nach der Dumavertagqung erhielten weitere
85 oppoſitionelle Dumaabgeordnete militäriſche
Einberufungsbefehle.

Der regaktionäre Reichsrat. Eine Mitteilung beſagt: Man
erhält immer mehr die Gewißheit, daß der ruſſiſche Reich s-
rat von dem Plane des Miniſterpräſidenten Goremnykin, die
Reichsduma zu vertagen, gewußt und Goremykin im Einver-
ſtändnis mit dem Reichsrat gehandelt habe.

r e J

Der Balkan.
Eine Wendung

Der letzte deutſche Heeresbericht teilt unter der Abteilung
Südöſtlicher Kriegsſchauplatz den Beginn einer
neuen Offenſive gegen Serbien mit, an der auch
deutſche Truppen in größerer Zahl beteiligt zu ſein ſcheinen.
Dieſe Offenſive leitet einen neuen Abſchnitt in dieſem Kriege
ein, und ihr Zweck iſt wohl der, eine rege re Verbindung
zwiſchen den Zentralmächten und der mit ihnen ver-
bündeten Türkei herzuſtellen. Das läßt ſich nur erreichen,
daß man die über Belgrad-Niſch-Soſiag nach Konſtantinopel
führende Bahn in die Hände bekommt und weiter den Teil
von Serbien beſetzt, der zur Sicherung dieſer Bahnverbindung
notwendigerweiſe zu beſetzen iſt. Dieſem Plane fehlten ſo
lange die notwendigen Vorausſetzungen, ſolange Bulgarien
in ſeiner Haltung zu den kriegführenden Mächten keine klare
Entſcheidung getroffen hatte. Mit dem Abſchluß des tür-
kiſch- bulgariſchen Abkommens iſt dieſe Entſcheidung
gefallen; auch wenn Bulgarien weiter neutral bleiben ſollte,
gelten ſeine Sympathien doch unverhohlen den Zentralmächten,
und es wird der gewünſchten engeren Verbindung zwiſchen den
Zentralmächten und der Türkei um ſo weniger irgendwelche
Schwierigkeiten bereiten, als dabei ja ſein meiſtgehaßter Feind,
Serbien, zugleich weiter geſchwächt wird.

Die Gefahr, daß das angriffsweiſe Vorgehen gegen Serbien
etwa ſcheitern könne, beſteht aber auch in rein militäriſcher
Hinſicht heute kaum noch. Serbien iſt durch ben Krieg wirt-
ſchaftlich und in ſeiner militäriſchen Kraft ſicher ſchon ſo ge
ſchwächt, daß es einem kraftvollen deutſchöſterreichiſchen An
griffe wahrſcheinlich nicht allzu lange Widerſtand wird leiſten
können. Greift es doch bereits zu dem verzweifelten Mittel,
in den neuſerbiſchen Provinzen alle Muſelmanen bis zu
30 Jahren unter die Fahnen zu rufen. Wenn man ſich erer-
gegenwärtigt, daß für alle Muſelmanen der „Heilige Krieg“
beſteht, ſo kann man ſich ungefähr vorſtellen, daß dieſer mili-
täriſche Erſatz Serbien aus ſeiner verzweifelten Lage gewiß-
lich nicht mehr zu retten vermag. Zumal, wo auch Bulgarien
ſeine Forderungen jeden Tag mit den Waffen in der Hand in
ziehen kann. Die Berichte über den Verlauf der am 30. Jahres-
tage der Vereinigung Oſt-Rumeliens mit Bulgarien abge
haltenen großen patriotiſchen Feſtlichkeiten, an denen ſich die
geſamte Berölkerung beteiligte, laſſen erkennen, daß die ſerben-
feindliche Stimmung in Bulgarien nicht gering iſt. Die
meiſten Feſtredner betonten, daß jetzt der Augenblick gekommen
ſei, die treuloſen ehemaligen Verbündeten zu
züchtigen. Das ganze Bulgarenvolk möge ſich einigen, um
für die nationale Sache zu kämpfen bis die nationalen Jdeale
erreicht wären. Das bedeutet nun allerdings noch nicht den
Krieg. aber die Klarheit in der Stellungnahme Bulgariens
zum Vierverbande hat immerhin den Dingen auf dem Balkan
eine andere Wendung gegeben, und man trifft für den ge-
gebenen Augenblick alle kriegeriſchen Vorbereitungen. Echo
de Paris meldet aus Athen, daß in Griechenland die Jahres
klaſſen 1886, 1887, 1888 bis zum 1. Oktober einberufen werden
ſollen, und aus Niſch, daß die bulgariſche Regierung bereits
die Jahresklaſſe 1916 unter die Fahnen rufe. Angeblich hat
aber Griechenland von Butgarien hinſichtlich der kom-
menden Balkanereigniſſe die Verſicherung erhalten, daß es
nicht angegriffen werden wird. Von Griechenland hänge es
ab, wie es den beſtehenden griechiſch-ſerbiſchen Bundesvertrag
auslegen will. Die Wahrſcheinlichkeit ſpricht dafür, daß
Griechenland ſich vorerſt paſſiv verhalten wird.

Weniger ſicher dürfte ſchon das Verhalten Rumäniens
ſein. Zunächſt beteuert es zwar noch ſeine Neutralität, aber
es ſichert ſich doch militäriſch gegen alle Möglichkeiten. Wie
über Sofia gemeldet wird, ſind in Rumänien alle Ortſchaften
des Kremsgebietes mit Militär überfüllt. Am Montag be
gannen die Rumänen unmittelbar hinter der Eiſenbahn, jedem
Reiſenden ſichtbar, Schützengräben, Wolfesgruben
und Drahtverhaue anzulegen. Die Stimmung der
beiderſeitigen Grenzbevölkerung ſoll „ruhig“ ſein. Nach dem
Az Eſt iſt der ſerbiſche Geſandte in Rom in beſonderer Miſſion
in Bukareſt eingetroffen. Der Geſandte, der als früherer lang-
jähriger Geſandter in Bukareſt über große Verbindungen ver
fügt, ſoll die Aufgabe haben, die Haltung Rumäniens zu Ser-
bien aufzuklären.

Einſtweilen ſind alſo die Dinge noch in der Schwebe, und
erſt der weitere Fortgang der deutſchöſterreichiſchen Offenſive
gegen Serbien wird zeigen, welche Wendung die nunmehr
brennend gewordene Balkankriſe nehmen wird. Jedenfalls
aber ſtehen auch hier die Zeichen auf Sturm!

Eine italieniſche Stimme. Dem B. T. wird telegraphiert:
Die bisher dem Orientkrieg entſchieden abgeneigte Tribunag
in Rom veröffentlicht urplötzlich einen dringenden Aufruf zur
Teilnahme Jtaliens an der energiſchen Darda-
nellenaktion. Es handle ſich darum, den Oeſterreichern
und Dentſchen zuvorzukommen, die ſich anſchickten, mit einer
halben Million Mann nach Konſtantinvpel vorzudringen. Die
Gründe für den merkwürdigen Sinneswechſel der Tribuna ſind
angeblich „Jnformationen“.

Der Krieg mit Jtalien.
Der öſterreichiſche Heeresbericht meldet: Jm Tiroler Grenz-

gebiete verſuchten ſich die Jtaliener ſtellenweiſe in fruchtloſen
Hochgebirgs Unternehmungen namentlich im Adamello- und
Dolomitengebiete. An der Kärntner Front iſt die Lage
unverändert. Jm Flitſcher Becken gingen die Reſte der
feindlichen Angriffstruvpen aus unſerem näheren Schußbereiche
in ihre alten Stellungen zurück. Einer unſerer Flieger be
legte den Bahnhof und das Lager von Arſiero mit Bomben.

Notizen.
Verurteilung wegen Spionage in Belgien. Nach Bekannt-

gabe des deutſchen Gouvernements in Brüſſel erfolgten zahl
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reiche weitere Verurteilungen wegen Spiona Der Hand
e eiſende Debakker aus Uccle wurde zum Tode, Stations
vorſteher Lamy zu lebenslänglichem Zuchthaus, zwei Ange
klagte zu je 15 ren vier Angeklagte zu je 10 Jahren Zucht-
d wyzen. Spionggebeiſtandes und Förderung von Spionen

rtei

Die Kriegslage im Oſt
Die nächſten größeren Ereigniſſe an der Oſtfront ſind bei

Wilna zu erwarten Hier hat ſich die militäriſche Lage der
Ruſſen mit der Einnahme von Wilna erheblich verſchlechtert,
und für große Teile der ruſſiſchen Armsen beſteht die Gefahr
der Umzingelung. Beſonders jetzt, da ihnen durch das raſche
Vorrücken der deutſchen Armeen Scholtz und Gall witz auch
die letzte Bahnlinie die ihnen für ihren Rückzug noch zur Ver-
fügung ſtand, geſperrt wurde: Die Linie Mjedniki- Lida--Sol-
iane. Die Ruſſen ſind jetzt gewiſſermaßen in das Dreieck Lida-
Wilna-Molodctſchao hineingepreßt, und nur der Rückzug nach
Süden auf die Eiſenbahn Baranowintſchi- Minſtk ſteht ihnen
noch offen, die aber über 150 Kilometer von Wilna entfernt iſt.
Gelingt ihnen nicht ein Durchbruch nach Oſten, ſo muß dieſe
ganze Strecke zu Fuß zurückgelegt werden. Es iſt daher ver-
ſtändlich, wenn ſie abermals einen ſolchen Durchbruch verſuch-
ten, und zwar bei dem Orte Smorgon zwiſchen Wilna und
Molodetſchno: der Durchbruch wurde aber abgeſchlagen. Es
muß alſo wohl oder übel der Rückzug nach Süden fortgeſetzt
werden.

Mit der Möglichkeit, daß beträchtliche Teile der ruſſiſchen
Armeen abgeſchnitten werden, rechnen auch eine Anzahl mili-
täriſche Mitarbeiter von Blättern des neutralen Auslandes.
Das Amſterdamer Handelsblad meint, daß infolge der Be
ſetzung Wilnas die ganze Dünafront bedroht ſei.Jhr Fall und der Rigas ſeien wohl nunmehr eine Frage von
Tagen. Auch dort beſtehe die Gefahr der Umzingelung. Auch
für Nieuws van den Dag ſteht feſt. daß ein Teil der ruſſiſchen
Streitkräfte in großer Gefahr ſchwebe und daß Petersburg von
allen direkten Eiſenbahnverbindungen mit der Hauptmacht ab-
geſchnitten ſei.

Jn der Guerre Sociale ſchreibt Guſtave Hervé, das
ruſſiſche Zentrum ſei vor der Wahl ſich umzingeln und ſich
ein ungeheures Sedan bereiten zu laſſen oder 150 bis 200
Kilometer zurückzugehen. Zwei der drei Rück-
zugslinien ſeien ihm bereits abgeſchnitten. Hervé
wünſcht, daß die franzöſiſche Heeresleitung ſich an dem groß-
artigen deutſchen Manöver ein Beiſpiel nehme.

Nach einer Meldung von Reuters Spezialdienſt ous Peters-
purg ſind die militäriſchen Sachverſtändigen der Meinung, daß
eine ſehr wichtige Periode ander nord weſtlichen
Front begonnen habe. Alles deute darauf hin, daß große
Gefechte mit bedeutenden Streitkräften ſtattfinden und den
TKharakter einer allgemeinen Weltſchlacht an
nehmen würden, wie ſie ſeit Warſchau noch nicht geliefert wor-
den iſt.

Und dem B. T. zufolge wütet bereits vor Dünaburg eine
furchtbare Schlacht. An einzelnen Stellen ſei die Front
nur 15 Kilometer entfernt. Die Stadt ſei ebenſo gründlich ge-
raumt wie Warſchau.

Auf den übrigen Teilen der Oſtfront iſt eine Veränderung
der militäriſchen Lage nicht eingetreten.

Der ruſſiſche Heeresbericht.
iſt jetzt täglich ſehr lang. Er zählt alle kleineren Gefechte und
Zuſammenſtöße auf, gibt ruſſiſche Schlappen und Zurück-
ziehungen zu und macht dadurch den Eindruck der Wahrhaftig-
keit. Der Bericht ſchließt wie folgt:

„An der Serethfront dauern Gefechte von örtlichem Charakter
in der unmittebaren Nachbarſchaft des Fluſſes fort. Zu be-
merxken ift. daß ein Zug von uns bei dem Dorfe Dakowitſchi
am Strumen, ſüdlich von Pinſk ein deutſches Bataillon bis auf
fünſhundert Schritt herankommen ließ und dann ungefähr
zwei Kompagnien des Feindes durch Maſchinengewehrfeuer
verrichtete. Jn der Umgegend von Kolki ereignete ſich der
Falk daß unſere Kavallerie Verſchanzungen des Feindes mit

ahtverhauen angriff, Maſchinengewehre wegnahm und gegen
100 Gefangene machte, ſelbſt aber nur unbedeutende Verluſte
erlitt. Bei dem Dorfe Kukli, nördlich von Kolki, jagte eine
ruſſiſche Schwadron eine öſterreichiſche Schwadron in einen
Sumpf, machte fünfzig Gefangene, nahm die Feldküche und
die Bagage fort und zog fünfzig Pferde aus dem Sumpfe, die
übrigen kamen um. Nach Ausſage öſterreichiſcher Gefangener
ereigneten ſich während der letzten Operation Fälle, wo ganze
Abteilungen mehrere Tage an einem Platze bleiben mußten,
um die Artillerie aus dem Schmuttz zu ziehen. Vom Stochod
wird ein Fall gemeldet, daß Oeſterreicher ſich als Bauern ver-
kleideten, um ſo den Fluß zu überſchreiten und Maſchinen-
gewehre in Stellung zu bringen.“

Wahrheit und Krieg.
Mit der Jagd und der Wahl teilt der Krieg den üblen Ruf,

daß dabei die Wahrheit nicht ſonderlich in Ehren ſteht. Es ſoll
einem alten Spruche gemäß nirgends mehr ſagen wir ein
mal: geflunkert werden als vor der Wahl, während des Krieges
und nach der Jagd. Bezüglich des Krieges wird die Frage mit
Ernſt und Gründlichkeit erörtert in dem Auguſthefte der
Stimmen der Zeit (ehemals Stimmen aus Maria Lach),
einer Zeitſchrift deutſcher Jeſuiten. Wahrheit und Krieg be-
titelt ſich der Artikel, und ſein Verfaſſer, der Jeſuit Stanislaus
von DuninBarkowſki, beginnt ihn mit dem Satze, Krieg und
Wahrheit ſeien keine guten Bundesgenoſſen.
Er ſchränkt dieſen Satz aber gleich darauf ein durch den andern,
daß man deshalb nicht gleich Krieg und Lüge aneinander-
ſchmieden möge. Die Wahrheit müſſe ſich oft ducken und ver-
bergen, da ſie nicht gern geſehen werde. Aber das geſchehe nicht,
weil man ſie nicht liebe, ſondern weil es unklug ſei, nach den
Eingebungen dieſer Liebe zu ſprechen und zu handeln. Es ſei
eben ſehr viel wert, wenn man ſich mit aller Aufrichtigkeit dieſen
Witwenſtand der Wahrheit in Kriegszeiten eingeſtehe und nicht
mit der Lüge, daß man im vollen Beſitz der Wahrheit ſei, ſeinen
Charakter und die öffentliche Meinung verderbe. Woörtlich
heißt es dann:

„Jedermann weiß, daß die Staatskunſt ſelten die
volle Wahrheit verträgt. Sich darüber aufzuregen,
wäre kindiſch. Die veröffentlichten Dokumente dürfen
bei aller Genauigkeit und Gewichtigkeit nicht alle Geheimniſſe
der Staatsarchive preisgeben. Der Geſchichtsſchreiber, der ſich
ſchmeichelt, jetzt ſchon ein annähernd getreues Bild der Ge-
ſchehniſſe entwerfen zu können, täuſcht ſich ſelbſt gewaltig..
Und darum ſoll man ſich nicht mit Kenntnis und Einſicht
brüſten, ſich nicht in einem Trugbilde der Wahrheit ſonnen.
Das iſt die große Wiſſenſchaftlichkeit des Augenblicks, daß
man ſich die Unmöglichkeit eingeſteht, in dem ungeheuer ver-
wickelten figurenreichen Bilde klare, eindeutige Geſetze zu
entdecken. Die wahre Geſchichte muß warten, bis ſie unſere
Zeit in grauen Haaren ſieht.“

Reine Objektivität, meint dann der Verfaſſer, ſei jetzt, wo
eine Welt von verletzten Gefühlen auf das Urteil einftrömt, un-
möglich. Man werde nachſichtig gegen ſich und ſtrenge gegen
den Feind, man entſchuldige veim Freunde, was man beim
Gegner verurteile. Gewiß ſollten ſich die wahren und mutigen
Freunde des Vaterlandes zur Wahrheit erziehen und zur Wahr-heit zwingen. Aber das ſei nicht jedermanns Sache, und lieber

ſchweige man manchmal, wo man doch ein biederes und nützliches Wahrheit swort zu ſagen habe, um nicht in die Geſellſchaft

jener zu geraten, die als griesgrämige Nörgler ſich mit allerlei
Flickwahrheiten abquälten. Ein Zeichen „bedenklichſter ſeeliſcher

t“ aber ſeiſei es, wenn ein Volk im Kriege „gar keine
nicht jene

nicht ſolche, die mit -ritterlichem Edelſinne den Feind vor Ver
leunidungen ſchütze, nicht einmal treue Warnungen zur Selbſt
beſinnung und zur Selbſtzucht“.

Aus ppfſhchologiſchen, ſtrategiſchen und ſtaatsmänniſchen
Gründen, nach des gelehrten Jeſuiten Anſicht, ſei die reine
Wahrheit in Kriegszeiten unmöglich. Niemals
aber dürfe die Wahrheit ihr Regiment an die Lüge abtreten,
denn dieſe ſei die allerſchlimmſte Bundesgenoſſin des Krieges.
Die Lüge habe in dieſem Weltkriege mehr
Schaden an gerichtet als Maſchinengewehre
und Soldaten.

„Jn unbewußten Unwahrheiten ſchwelgt die Kriegs-
phantaſie geradezu. Die ungeheure Aufregung eröffnet vor
Augen und Ohren Geſtalten und Töne, die mit verblüffendem
Wirklichkeitsſcheine die unſicher gewordenen Sinne um-
aukeln. Das Gedächtnis kettet Ereigniſſe, die in Raum undFeit weit auseinanderklaffen, zu einem einheitlichen Bunde

zuſammen. Man erzählt zuverſichtlich ganze Reihen von Tat-
ſachen, für die man ſich verbürgt, weil man eine ſolche Ge-
walt der Sinnestäuſchungen nie erlebt hat, gar nicht für
möglich hält, weil das ſcharf umriſſene Scheinbild Phantaſie
und Gedächtnis unwiderſtehlich bezwingt. Zu verwundern
iſt das nicht. Sonderbar iſt nur, daß nicht bloß der unkritiſche
kleine Mann, ſondern auch gelehrtes Volk und ge-
achtete Zeitungen mit allem Ernſte dieſeNervenoffenbarungen mit Tatſachen ver-
wechſeln und verbreiten. Jn unſerer hoch-
kritiſchen Zeit hat da die Kritik vollkommen
verſagt.“

Der ſachliche Unterſchied zwiſchen einem gerechten und einem
ungerechten Kriege beſteht nach des Verfaſſers Anſicht un-
zweifelhaft zu Recht. Da aber der Untertan „heute faſt niemals
die Frage der Gerechtigkeit beantworten“ könne, weil die Ver-
hältniſſe zu verwickelt ſeien, habe an erſter Stelle die Regierung
zu entſcheiden, ob die Sache des kämpfenden Landes ſchwarz
oder weiß ſei, für den „Untertan“ bleibe nur „die ſittliche Pflicht
zu kämpfen und zu ſterben“. Neben der Lehre vom beſchränkten
Untertanenverſtande verkündet der Jeſuit auch noch die Lehre
von der beſchränkten Vertragspflicht, die er geboten hält, wenn
die „heilige Pflicht der Selbſterhaltung“ in Frage komme. Und
zum Schluſſe legt er noch einmal zuſammenfaſſend dar, daß die
Umſtände auch die Vorenthaltung der Wahrheit zur Pflicht
machen können

„Es gibt höhere Güter als die unbegrenzte Erkenntnis der
Wahrheit, und dann kann es nicht bloß edel, ſondern auch
richtig und pflichtgemäß ſein, dieſen Gütern den Vorrang zu
laſſen. Wie das Staatswohl, ſo kann auch das perſönliche
geiſtige Wohl gebieteriſch fordern, daß auch dem reifen
Mannebei beſtimmten Anläſſen Grenzendes
Wiſſens und der Wahrheitserkenntnis ge-
ſteckt werden. An ſich iſt die Wahrheit immer ſchön
und gut. Aber nur für Gott iſt ſie nie zu ſtark. An ſich
braucht auch die Kirche die Wahrheit nie zu ſcheuen, aber oft
ſind die Menſchen ſo ſchwach, daß ihnen die
übereilte Kenntnis der Wahrheit das ſee-
liſche Gleichgewicht rauben Würde. Wie der
Staatsbürger, ſo muß deshalb auch der Bürger des Reiches
Chriſti fragen, ob die gepanzerte Fauſt der Wahrheit nicht
einmal auch Tore vorzeitig zertrümimert, hinter denen Geiſter
hauſen, die, einmal losgelaſſen, nicht mehr zu bannen ſind.“

Wer einigermaßen mit der Morallehre der Geſellſchaft Jeſu
vertraut iſt, der wird in dieſen Ausführungen nur gewohnte
und bekannte Kkänge heraushören. Jm übrigen muß zugeſtan-
den werden. daß die hier offenbarten Anſchauungen keineswegs
das alleinige geiſtige Eigentum der Jeſuiten ſind. Man kann
ſicher ſein, daß ſie die Zuſtimmung vieler, wenn nicht aller

„Staatsmänner und Heerführer finden.

Gegen den Lebensmittelwucher.

Der Geſchäftsführende Ausſchuß der preußiſchen Sozial
demokratie hat in Gemeinſchaft mit dem Vorſtand der Sozial
demokratiſchen Fraktion des Abgeordnetenhauſes eine Ein-
gabe gegen den Lebensmittelwucher an das Staats-
miniſterium gerichtet. Nachdem einleitend zahlenmäßig die
Steigerung der Lebenshaltung nachgewieſen iſt, heißt es in der
Eingabe:

Der Bevölkerung, in erſter Linie der ſchwer arbeitenden Be
völkerung, und nicht zuletzt der auf die unzulänglichen Familien-
unterſtützungen angewieſenen Angehörigen unſerer tapferen Krieger,
bemächtigt ſich ein wachſender Unwille nicht nur über den von
gewiſſenloſen Spekulanten betriebenen Lebensmittelwucher, ſondern
auch darüber, daß bei den Maßnahmen zur Sicherſtellung der
Ernährung die Jntereſſen der Verbraucher denen der Erzeuger
und Händler hintangeſtellt worden ſind. Hier Wandel zu ſchaffen
gebietet in gleichem Maße das nationale Jntereſſe wie die Rück-
ſicht auf jeden Staatsbürger. Es darf kein Mittel unverſucht
bleiben, das geeignet iſt, dem unerhörten Lebensmittelwucher und
der ungerechtfertigten Preistreiberei Einhalt zu tun. Die Lebens-
mittelverſorgung muß unter Berückſichtigung der im erſten Kriegs
jahre gemachten Erfahrungen und unter Beobachtung der bei
Kriegsausbruch und ſpäter von dem Vorſtand der Sozialdemo-
kratiſchen Partei und der Generalkommiſſion der Gewerkſchaften
dem Buudesrat unterbreiteten Vorſchläge einer durchgreifenden
Verbeſſerung unterzogen werden.

Dann folgen die Forderungen im einzelnen, die ſich im großen
ganzen mit dem Antrage unſerer Reichstagsfraktion decken. Be-
ſonders ſei hervorgehoben die Forderung der Beſchlagnahme
der geſamten Ernte an Getreide und Kartoffeln, ſoweit letztere
zur Ernährung des Volkes erforderlich ſind, Maßnahmen zur
Sicherung der Nahrungsmittel gegen Verderben: ferner wird
verlangt, daß zureichende Kopfrationen unter Berück-
ſichtigung angemeſſener Erhöhung für die ſchwer arbeitende Be-
völkerung abgegeben werden, weiter verlangen die Petenten die
Feſtſetzung von Höchſtpreiſen für alle für die Volksernährung
in Betracht kommenden Ernteprodukte und die daraus bereiteten
Erzeugniſſe, auch für den Wiederverkauf im Groß- und Klein-
handel unter angemeſſener Berückſichtigung der Produktionskoſten,
insbeſondere für Getreide, Mehl, lebendes Vieh, Fleiſch, Wurſt-
waren, Milch und Milchprodukte, Schmalz, Eier, Zucker, Kolonial-
waren und Hülſenfrüchte. Endlich wird darauf hingewieſen, daß
es notwendig iſt, daß das Reich und der Staat ſolche Gemeinden
mit Mitteln unterſtützt, die bei der Nahrungsmittelverſorguug
unverſchuldet erhebliche Verluſte erleiden oder die unter dem
Zwang der Verhältniſſe Lebensmittel an die ärmere Bevölkerung
unter dem Anſchaffungswerte abgeben müſſen. Soweit das
preußiſche Staatsminiſterium verfaſſungsmäßig nicht in der Lage
iſt, die genannten Maßnahmen ſelbſtändig durchzuführen, wird die
Forderung aufgeſtellt, daß es in dieſem Sinne im Bundesrat
wirkt. Am Schluß heißt es, daß, wenn wirklich von den An-
gehörigen der vor dem Feinde ſtehenden Familienväter alles fern-
gehalten werden ſoll, was niederdrückende Empfindungen in ihnen
auslöſen könnte, dann müßte ihnen die Gewißheit verſchafft
werden, daß ihre Frauen und Kinder nicht darben.
Aber auch darüber hinaus dürfe der übrigen Bevölkerung ihr
ohnehin hartes Los nicht noch durch eine unbegründete Verteuerung
ihrer Lebenshaltung erſchwert werden.

Hanſabund und Teuerung.
Das Präſidiüm des Hanſabundes hat, geſtützt auf die Gut

achten ſeiner Ausſchüſſe, beſchloſſen

Maßnahmen zugunſten der Volksernährung

„Die Schaffun einer zentralen, die Bedürfniſſe un
Intereſſen aller Erwerbesgruppen und der Verbraucher unp rar
teiiſch abwägenden Behörde zur einheitlichen Leitung aller

r erſcheint notwendig, ebenſo im Zuſammenhang mit dieſer Stelle, die Ein
ſetzung örtlicher Ueberwachungs- und Preis
r wie ſie für das Wirtſchaftsebiet GroßBerlins bereits W en ſind. Eine energiſche

nwendung der Beſchlagnahmebefugnis in allen denjenigen
Fällen, in denen wucheriſche Ausbeutung der Verbraucher oder
wucheriſche Zurückhaltung von Vorräten zweifellos feſtgeſtellt
iſt, iſt erforderlich. Dagegen iſt es höchſt bedauerlich, daß in
Preußen dieſe Beſchlagnahmebefugnis nicht den Kommunal-
verbänden, ſondern den. Verwaltungen und Polizeibehörden
überwieſen iſt; eine Aenderung dieſer Vorſchrift iſt geboten,
da dieſe Regelung eine Verkennung der umfaſſenden Tätigkeit
der Selbſtverwaltung darſtellt, die ſich während des Krieges
glänzend bewährt hat.

Der Hanſabund blickt mit Beſorgnis auf die ſtark zunehmende
Preisteuerung notwendiger Gegenſtände des Lebensbedarfs.
Die dadurch herbeigeführte Erſchwerung der Lebenshaltung
weiter Volksſchichten muß ernſte Bedenken hervorrufen. Der
Hanſabund weiß, daß die von ihm vertretenen Kreiſe des
Handels, des Gewerbes und der Jnduſtrie alle ungebührlichen
Ueberteuerungen ſcharf verurteilen; er iſt davon überzeugt,
daß auch in der Landwirtſchaft dieſelbe Auffaſſung beſteht.
Wucheriſche Kriegsgewinne auf Koſten der Lebenshaltung der
breiten Maſſen unſeres Volkes müſſen, wo es auch ſei, ſcharf
bekämpft werden.

Zur Aufklärung, ob und wo ſolche etwa vorgekommen ſind
ſollte ſofort eine umfaſſende und objektive Unterſuchung der
Gründe der Teuerung von der Reichsregierung, unter Zu-
ziehung von Vertretern der verſchiedenen Erwerbsgruppen und
der Verbrancher, eingeleitet werden, damit die Frage, weragn
ſolchen Verteuerungen ſchuld iſt, aus dem Bereiche von Schlag-
worten und bloßen Stimmungen, die ſehr fehlgreifen können,
herausgehoben werde. Die Verteuerung wichtiger Lebens-
bedürfniſſe iſt vielfach, vielleicht in der weit überwiegenden
Mehrzahl der Fälle, aus derzeit unabwendbaren Faktoren, ins-
beſondere aus der Abgeſchloſſenheit unſerer Kriegswirtſchaft,
erwachſen.“

Höchſtpreiſe für Jnduſtrie-Gerſte.
Dem Bundesrat liegen eine ganze Reihe von Anträgen vor,

darunter auch von Bundesregierungen, in denen Höchſtpreiſe für
Jnduſtriegerſte gefordert werden.
mer hat ihrem Geſuch folgende Begründung beigegeben: „Die
Beſchaffung von Gerſte für die verarbeitende Jnduſtrie, Braue-
reien, Graupen- und Malzkaffeefabriken, begegnet en
Schwierigkeiten. Das Angebot iſt beſonders aus den öſtlichen
Produktionsgebieten außerordentlich gering. Für die Jnduſtrie
beſteht die Gefahr einer Betriebsſtockung, unter welcher der
Konſum weiter Kreiſe der Bevölkerung ſchwer zu leiden hätte.
Beſonders drückend iſt die Lage für die Brauereien, die ſonſt
beim Beginn des Herbſtes die Mälzerei der Gerſte aufnehmen.
Da die bevorſtehenden Feldarbeiten ein weiteres Hindernis für
die Anlieferung von Gerſte bedeuten, und da die ſteigende Rich-

Die Berliner Handelskam-

tung der Preiſe in weiten Kreiſen als Anreiz für die Zurück
haltung der Ware betrachtet wird, ſo dürfte ohne beſondere
Maßnahmen eine bgldige Aenderung nicht zu erwarten ſein. Es
müßte durch Feſtſetzung von Höchſtpreiſen für Jnduſtrie
gerſte die Urſache zur Zurückhaltung der Beſtände beſeitigt
verden.“

Scharfe Drohung gegen Ausbeuter.
Unternehmern und Lieferanten, die durch Zwiſchenhändler

und Vermittler bei der Fertigung von Sandſäcken Arbeiterin-
nen durch Herabdrücken der Stücknählöhne auszubeuten ſuchen,
ſo daß es den Arbeiterinnen nicht möglich iſt, ſich den orts
üblichen Tagesverdienſt zu verſchaffen, werden, wie amtliche
erklärt wird, die Betriebe geſchloſſen. e

Politiſche Aeberficht.
Urlaub und Löhnung.

Wilhelm II. hat, wie die Kreuzztg. berichtet, beſtimmt, daß
den Mannſchaften, die unter Gewährung freier Fahrt beurlaubt
werden, allgemein die Löhnung unverkürzt fortgewährt wird.

Hoffentlich ſorgt das Kriegsminifterium dafür, daß den in
Frage kommenden militäriſchen Stellen endlich einmal ein-
geprägt wird, daß mit der Gewähxung von Urlaub die
Fahrt verbunden iſt. Noch immer kommen Fälle vor, daß be

freie

urlaubte Mannſchaften das Fahrgeld aus eigener Taſche be
zahlen müſſen.

Der Krieg ein unverſchuldetes Anglück.
Der Verband reiſender Kaufleute Deutſchlands hat an den

Bundesrat eine intereſſante Eingabe gerichtet. Nach dem Handels
geſetzbuch hat der zum Militärdienſt einberufene kaufmän
niſche Angeſtellte Anſpruch auf die Fortzahlung des Gehalts
für ſechs Wochen. Auf dieſe Beſtimmung ſtützten ſich eine
Reihe von Klagen, die vor die deutſchen Kau g. m

ah-bracht wurden. Die Rechtſprechung darüber ſchwankt.
rend die einen Gerichte den klagenden Angeſtellten das Gehalt
zuſprechen, werden dieſe Klagen von anderen Gerichten ver
worfen, weil in der Kriegsdienſtleiſtung kein unverſchuldetes
Unglück, ſondern die Erfüllung einer vaterländiſchen Ehren--
flicht zu erblicken ſei. Zunächſt geht aus der Eingabe hervor,
daß eine Anzahl Kaufmannsgerichte doch wohl einen Gegenſatz
zwiſchen der Erfüllung einer vaterländiſchen Pflicht und einem
Unglück nicht anzuerkennen vermögen. Dieſe Meinung iſt be
rechtigt. Es iſt natürlich gar keine Rede davon, daß man ſich der
Erfüllung der Wehrpflicht, zumal im Kriege, entziehen wollte
oder könnte; das hindert aber nicht, daß der Krieg als ſolcher,
unbekümmert darum, wie der Einzelne über ſeine Entſtehung
denken mag, als ein Unglück empfunden wird, das uns betroffen
bat.

immer ausgeſprochen wurde, daß nun, wo wir in einen Krieg
hineingezogen wurden, alles getan werden müſſe, um einen Ein
bruch feindlicher Heere in unſer Land zu verhindern und Siche
rung gegen ſolche Gefahr zu ſchaffen.

Dieſe Empfindung geht auch aus zahlloſen Kundgebungen
der höchſten Stellen im Staate hervor, wenn natürlich auch

So gewinnt die rein juriſtiſche Frage, ob der Krieg ein unver-
ſchuldetes Unglück ſei, eine ganz andere und höhere Bedeutung.
Daß das deutſche Volk den Krieg nicht gewollt hat, iſt ſonnen-
klar und iſt oftmals ausgeſprochen worden.

Aufgehobenes Militärverbor.
Das Militärverbot für Säle und Wirtſchaften, in denen

ſozialdemokratiſche Verſammlungen, abgehalten werden, wurde
ſeinerzeit in Sachſen inſofern gemildert, daß es nur beſtehen
blieb für den jeweiligen einzelnen Fall. Die Gaſtwirte
waren verpflichtet, ein Plakat auszuhängen, das den Soldaten
den Zutritt für den Tag verbot, an dem eine Verſammlung,
ein Vergnügen oder irgend eine andere Veranſtaltung des
Sozial demokratiſchen Vereins in dem Lokale ſtattfand.
ſtändige Militärverbot blieb aber für die Lokale beſtehen, in
denen regelmäßiger und dauernder Verkehr der ſozialdemokra-
tiſchen Organiſation in Frage kam. Ende Auguſt 1914 wurde
durch Verfügung des Generalkommandos das ſtändige Militär-
verbot überhaupt aufgehoben. Wie jetzt bekannt wird, iſt am

Juni 1915 im Dresdener Bezirk den unteren Behörden mit
geteilt und von ihnen angeordnet worden, daß auch das Er-
fordernis des erwähnten Aushanges fallen gelaſſen
iſt. An den Veranſtaltungen ſelbſt, insbeſondere an politi-
ſcken Verſammlungen, dürfen jedoch nach wie vor Soldaten

nicht teilnehmen,
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an die Landwirtſchaftskammern: „Es mu

V
Co

Berufsfürſorge für Kriegsbeſchädigte.
Der preußiſche Landwirtſchaftsminiſter ſagt in einem Erlaß

wir t damit gerechnetwerden, daß die Zahl der infolge von Kriegsbeſchädigungen an
zuſtellenden Militäranwärter einſchließlich der mit Ausſicht
auf Anſtellung im Zivildienſt verabſchiedeten Offiziere nach
Beendigung des Krieges beſonders groß ſein wird. Dieſen Per
ſonen allen, die vielfach in rüſtigftem Mannesalter durch Ver
wundungen oder mit dem Kriege zu ſammenhängende Krank-
heiten aus ihrem Berufe herausgeriſſen ſind, Gelegenheit zu
ſchaffen, ihre Arbeitskraft nutzbringend zu verwenden, iſt eine
unabweisbare Pflicht und Aufgabe des Stagates.
Nach den bisherigen Erfahrungen in Friedenszeiten gelingt es
nur einer geringen Anzahl der eingangs erwähnten Militär-
perſonen, im Privatdienſt eine neue Lebensſtellung zu finden,
ſo daß ihre Mehrzahl im Reichs-, Staats und Gemeindedienſt
eine Anſtellun ſuchen und finden muß. Dieſer Pflicht iſt ſich
der Staat auch voll bewußt. Hierbei jedoch fördernd zu helfen,
ſind die Landwirtſchaftskammern durch die Möglichkeit der
Unterbringung derartiger Perſönlichkeiten in den verſchiedenen
Stellen ihrer einzelnen Betriebszweige wohl in der Lage.“

Kleine politiſche Nachrichten.
Reichstagserſatzwahl. Guhrau, 20. September.

Reichstagserſatzwahl im Wahlkreiſe Breslau Guhrau-
Steinau-Wohlau, iſt der Kandidat der konſervativen
Vartei, Landrat a. D. v. Goßler-Schaetz, Chef der
Nivilverwaltung von Kurland, gewählt worden. Die anderen
e hatten wegen des Burgfriedens keine Kandidaten auf-
geſtell

Amerika und Mexiko. Staatsſekretär Lanſing hat mit Ver-
tretern der Pan amerikaniſchen Konferenz eine Beſprechung ge-
habht. Es wurde beſchloſſen, den amerikaniſchen Regierungen
mitzuteilen, daß man die Zeit für gekommen halte, wo die tat-
ſächlich beſtehende Regierung in Meriko anerkannt werden
ſolle. Man nimmt an, daß Carranza anerkannt werden wird.

Aus der Partei.
Zur Berner Jnternationalen Sozialiſtiſchen Konferenz.

Die Schweizer Parteiblätter veröffentlichen den Aufruf, der
auf der internationalen ſozialiſtiſchen Konferenz in Zimmer-
wald bei Bern beſchloſſen worden iſt. Er iſt überſchrieben:
Proletarier Europas!, verweiſt auf den imperialiſtiſchen
Charakter des Krieges und fordert zum Kampf für einen Frie-
den ohne Annexionen und Kriegsentſchädigungen auf. Unter-
zeichnet iſt der Aufruf für die deutſche Delegation von Lede-
bour und Adolf Hofmann-vBerlin, für die franzöſiſche
Delegation von A. Bourderon und A. Merrheim, für die italie-
niſche Delegation von G. E. Modigliani und Konſt. Lazzari, für
die ruſſiſche Delegation von R. Lenin, Paul Arelrod und M.
Bobroff, für die polniſche Delegation von Lapinski, Warski und
Hanecki, für die interbalkaniſche Föderation von Racovski, für die
bulgariſche Delegation von Waſſil Kolarow, für die ſchwediſche
und norwegiſche Delegation von Höglund und Ture Nerman,
für die holländiſche Delegation von Roland Holſt, für die
Schweizer Delegation von Grimm und Charles Naine.

Dem Aufrufe ſoll noch ein Protokoll über die Konferenz
folgen, das erſt zum Teil in der Schweizer Parteipreſſe zum
Abdruck gekommen iſt.

Franzöſiſcher Sozialiſtenkongreß.

Paris, 21. September. Die Humanité meldet, daß vom
25. bis 27. Dezember (7) ein nationaler Sozialiſtenkongreß
über die allgemeine Lage und die Haltung der Partei im
Kriege ſowie über die Verſtärkung der Landesverteidigung
ſtattfinden ſoll.

Unſere Parteipreſſe im Kriege.
Die Genoſſenſchaftsbuchdruckerei in Solingen, Verlegerin

unſeres Solinger Parteiblattes, hat jetzt ihren Geſchäftsab-
ſchluß bekanntgegeben. Elf Kriegsmonate fommen in ihm
zum Ausdruck. Das Blatt, deſſen Verbreitungsbezirk nur
einen Wahlkreis umfaßt, hatte vor dem Kriege 2000 Bezieher
und hielt ſich recht gut. Während das Geſchäftsjahr 1913-14
mit einem Ueberſchuß von 11000 Mk. abſchloß, ſchließt das
Jahr 1914-15 mit einem Fehlbetrage von 35 000 M. ab. Die
größte Mindereinnahme wies das Anzeigentonto auf Jn finan-
zielle Schwierigkeiten kommt das Blatt durch die Unterbilanz
nicht, da es reichliche Rücklagen hat. Sein Leſerverluſt gibt
ebenfalls zu Befürchtungen keinen Anlaß da er reſtlos aus
dem Kriegszuſtande zu erklären iſt und nach Beendigung des
Krieges normalerweiſe wieder verſchwindet.

Aus der Provinz.
Verwertung von Eicheln, Bucheln, Kaſtanien, Linden- und

Ahornfrüchten.
Der preußiſche Landwirtſchaftsminiſter gibt bekannt: Um

die Beſtände an Viehfutter und Pflanzenölen zu vermebren, er-
ſcheint es geboten, die Früchte der Laubholzbäume zu ſammeln,
zumal die letzteren in dieſem Jahre vielfach guten Fruchtanſatz

Bei der

zeigen. Die Beteiligung der Schulkinder bei der Arbeit des
Sammelns dürfte die Beſtrebungen weſentlich fördern. Jn
Betracht kommen in erſter Linie die Früchte der Eiche, der
Buche und der Roßkaſtanie, außerdem die Samen der Linde und
des Ahorns.

Die Zuſammenſetzung
Vaumarten und die der

der Früchte der drei erſtgenannten
Buchelkuchen iſt folgende:

Eiweißartige Fett Stärkemehlart.
Stoffe Stoffe

1. Friſche Früchte:
Eichel 2,2 Proz. 2,0 Proz. 35 Proz.
Rohkaſtanie 509 2,8 422. Getrocknete Früchte
und Buchelkuchen:Eichel (geſchält). 5,66 41 oBuchelkuchen vongeſchält. Samen) 37,0 75 80Roßkaſtanie 7,.7 6.41 67Die Verwertung der Eicheln und Bucheln als Viehfutter kann

erfolgen durch den Eintrieb von Schweinen und Schafen in den
maſttragenden Wald oder durch Verſüttern im Stalle.

Bei der Stallfütterung können friſche Eicheln in
Gaben von 2 bis 4 Kilogramm für den Kopf und Tag an Rind-
vieh (Maſtvieh), von 1 Kilogramm an Schweine und von
12 Kilogramm an Schafe verabreicht werden. An Milchvieh
und tragende Kühe werden ſie jedoch beſſer nicht verfüttert.

Bucheln können in etwa denſelben Mengen verfüttert werden
und ſind auch für Milchvieh verwendbar. Nur das Füttern von
Bucheln und Buchelkuchen an Pferde, e und Mauleſel hat be
denkliche Krankheitserſcheinungen zur Folge.Rohtaſtenten können friſch an Milch- und Maſtvieh in Gaben

bis zu 3 Kilogramm, an Pferde bis zu 1 Kilogramm, an
Schafe und Schweine bis zu e Kilogramm auf den Kopf und
den Tag verabreicht werden.

Die Schalen von Eicheln, Bucheln und Roßkaſtanien ſind
ſchwer verdaulich; der Erfolg der Fütterung iſt daher ein
beſſerer, wenn die Früchte geſchält verfüttert werden. Die

Schalen der Eicheln können vorangegangenem Darxren
mr Dreſchen, die der Bucheln aäuf jeder Mahlmühle entfernt
werden.

Beſonders zu empfehlen iſt das Hämvfen oder Kochen der
Früchte and ihre Vermiſchung mit dem übrigen Futter.

Schrot von lufttrockenen oder gedörrten Eicheln, Bucheln oder
Roßkaſtanien kann mit der oben ſchon erwähnten Ausnahme für
n wie anderss Kraftfutter Verwendung
inden.

Die Samen der Linde ſind ſehr fetteeich (bis 58 Prozent).
Wo die Linde in größeren Veſtänden (namentlich als Allce-
baum) aufiritt, founn ich bos Sanmeln der Samen lohnen.

Der Kriegsausſchoß für pflanzliche und tieriſche Oele und
Fette, Verrin 8, Kononierſtr. 2930, bezahlt für gute Ware
in geſunder Beſchaftenheit von mindeſtens mittlerer Art und
Güte in Wagannigdungen von 10 000 Kilogramm (200 Zentner)
frei Waggon ab Kerladeſtation für 100 Kilogramm (2 Jentner)
für Buchein, lufttrocken, 45 Mk., für Bucheln, gedörrt, 55 Mk.,
für Lindenſamen, lufttrocken oder gedörrt, 140 Mk.

Die geflügelten Früchte des Ahorns ſind reich an Stärkemehl
und haben daher einen verhältnismäßig hohen Futterwert. Wo
ſie in größeren Mengen anfallen, ſollten ſie geſammelt und ver
füttert werden.

Merſeburg. Verkauf nur nach Gewicht. Die Polizei
verwaltung macht bekannt, daß Kartoffeln, Obſt, grüne Bohnen,
grüne Schoten und Zwiebeln in den Ladengeſchäften, unter Aus-
ſchluß jeglichen Hohlmaßes nur nach Gewicht verkauft werden
darf. Die Bekanntmachung tritt mit Veröffentlichung in Kraft,
und wollen die Käufer ebenfalls acht geben, daß die Beſtimmung
von Händlern eingehalten wird. Natürlich wäre ſehr zu wünſchen
geweſen, daß dieſe Verordnung ſich auf alle Gemüſeſorten erſtreckte
und auch die Handelsleute zu den Markttagen davon betroffen
würden.

Schafſtädt. Ein Genoſſenſchafter berichtet im Kon-
ſum genoſſenſchaftlichen Volksblatte: Jn veſonders ſchlechter
Lage ſind die Mitglieder des Schafſt idter Konſumvereins. Jm
März vorigen Jahres hatten ſich 42 Mitglieder abgemeldet und
fünf waren ſchon längſt ausgeſchieden, ſo daß 47 ausſcheiden.
Der Anteit (50 Mark) mußte ſchon im März d. J. gezahlt wer-
den, aber aber „Habt ihr ſchon einen zahlen ſehen, der kein
Geld hat?“ ſagte ein Vorſtandsmitglied zu denen, die ihr Geld
haben wollten. Man hat ſie nun verrröſtet bis 1. Auguſt. Wir
haben ſchon wiederholt den Verſuch gemacht, Anſchluß an
den Merſeburger Konſumverein zu ſuchen, das wurde aber
jedesmal vom Vorſtand vereitelt. Man expedierte die Stören-
friede hinaus und es blieb beim alten. Wie viel Vorteile hätten
die Mitglieder in dieſer ſchweren Zeit gehabt. wenn ſie nach
Merſeburg gehörten, denn die Konſumvereins-Preiſe ſind hier
meiſt höher, als die der Schafſtädter Kaufleute. Und dabei ſind
die wichtigſten Produkte, wie Mehl, Brot, Kartoffeln und
Futtermittel, nicht eingeführt.

Eisleben. Weitere Muſterungen.
rung der Gedienten folgt jetzt die der Unausgebildeten.
Muſterung der Untauglichen, welche ſich auf Grund der Be-
kanntmachung vom 9. d. M. im Militärbureau des Rathauſes
zur Stammrolle angemeldet haben, findet am 23. und 24. Sep-
tember d. J. vormittags 7 Uhr im Muſſterungslokale Gaſthof
zum goldenen Schiff ſtatt. Es haben ſich zu geſtellen am
Donnerstag, den 23. September d. J., vormittags 7 Uhr, die
Mannſchaften, die im Jahre 1895 bis 1885 geboren ſind; am
Freitag, den 24. September d. J., vormittags 7 Uhr, die Mann-
ſchaften, die im Jahre 1884 bis 1876 geboren ſind.

Gerbſtedt. Vei der Arbeit tödlich verunglückt.
Am Montag iſi hier beim Dreſchen mittels der Dreſchmaſchine
der Schmied Wilhelm Kaſten ſo ſchwer verunglückt, daß der Tod
bald darauf eintrat.

Eckartskerga. Die Nachmuſterung beginnt. Die
Muſterung der dauernd Dienſt un brauchbaren und der
zurück geſtellten Mzlitärpflichtigen findet am Mittwoch,
den 22. September, in Eckartsberga, am Donnerstag,
den 23., und Freitag, den 24. September, in Heldrungen,
am Sonnabend, den 25., und Montag, den 27. September, in
Kölleda ſtatt.

Wittenberg. Die Flucht des Gefangenen. Wegen fahr-
läſſiger Gefangenenbefreiung hat die Strafkammer Witten-
berg den Gerichtsdiener Theodor Streitlein zu 15 Mk. Geldſtrafe
verurteilt. St., der während des Kriegs im neuen Gefängnis in
Wittenberg vorübergehend als Gefangenenaufſeher aushalf, ließ
am 5. Januar 1915, als mehrere Strafgefangene im Keller Rohr
ſchnitten, verſehentlich die Kellertür unverſchloſſen. Dies benutge
ein Gefangener, um über die Treppen hinweg nach dem Boden
zu gelangen, ſich vom Bodenfenſter aus an einer Wäſcheleine auf
die Straße hinunter zu laſſen und davonzulaufen. Die Schuld
hieran trägt St., dem aber der unüberſichtliche Bau des Gefäng-
nisgebäundes den Aufſichtsdienſt weſentlich erſchwerte. St.s
Reviſion wurde jetzt vom Reichs gericht als unbegründet ver-
worfen.

Torgau. Jugendliche Abenteurer. Die 11 Jahre
alten Franz Ebert und Erwin Ehrenberg, veide aus Leipzig,
wurden am Sonntag hier aufgegriffen. Beide waren aus dem
Waiſenhauſe Connewitz entlaufen und wollen angeblich im
Walde bei Belgern, wo ſie eine Höhle herrichten wollten, ein
Einſiedlerleben führen. Von einem anderen Leipziger Knaben,
der ſeine Mutter beſtohlen hatte. hatten ſie einen größeren
Poſten Geld erhalten. Hiervon hatten ſie ſich das nötige Hand
werkszeug gekauft. Sie waren ausgerüſtet mit Spaten, Beil-
picke und mit einem Luftgewehr; auch mit neuer Kleidung und
Wäſche hatten ſie ſich verſehen.

Grünewalde. Jugend-Spielfeſt. Am Sonntag veran-
ſtaltete bei herrlichſtem Wetter die Arbeiter- Jugend im Verein
mit den Arbeiterturnern des Ländchens hier in Grünewalde auf
unſerm großen Spielplatz ein Spielfeſt. Es waren die Orte
Mückenberg, Kleinleipiſch, Dolſtheida, Naundorf und Bockwitz ver
treten. Die Veranſtaltungen, die das edle Streben der arbeiten den
Jugend zeigten, dauerten den ganzen Sonntag. Es wurden am
Abend noch 3 lebende Bilder vorgeführt, woran ſich auch unſere
jungen Mädchen beteiligten, was bei bengaliſcher Beleuchtung
einen guten Eindruck machte. Den Arbeiter-Eltern möchten wir
dringend ans Herz legen, die Bemühungen des Jugend- Ausſchuſſes
zu würdigen und ihm ihre Kinder zuzuführen. Dies geſchieht durch
Abonnement auf das ſchöne Jugendorgan „Arbeiter-Jugend“.
Anmeldungen werden von allen Jugend Ausſchuß Mitgliedern
entgegengenommen.

Elſterwerda. Diphtheritisepidemiec. Seit einiger
Zeit ſind hier häufiger Fälle von Diphtheritis vorgekommen,
ſo daß an der hieſigen Stadtſchule der Unterricht wegen
Anſteckungsgefahr bis auf weiteres eingeſtellt worden iſt.

Gewerkſchaftliches.
Däniſche Gewerkſchaftskonferenz.

Die Vorſtände der däniſchen Gewerkſchaften und die Vertreter
der lokalen Abteilungen hielten in Kopenhagen eine Kon-
ferenz ab, auf der beſonders die gegenwärtige Lage mit Rückſicht
auf die im Frühjahr 1916 aus Anlaß des Ablaufs von mehreren
hundert Tarifen, die 80000 Arbeiter umfaſſen, ſtattfindenden
Tarifkämpfe beſprochen wurde. Die Verhandlungen waren
ſelbſtverſtändlich geheim. Es wird nur berichtet, daß auf der
Konferenz vollſtändige Einigkeit über die Vorſchläge des ge-
ſchäftsführenden Ausſchuſſes herrſchte. Ferner ſprach die
Konferenz bei der Verhandlung der wirtſchaftlichen Verhältniſſe
im Lande den Vertretern der Sozialdemokratie im Parlament
und den genoſſenſchaftlichen Unternehmen der Arbeiter für ihre
tatkräftigen Veſtrebungen, um der herrſchenden Teuerung ent-

Der Nachmuſte-
Die

gegenzuwirken, ihre Anerkennung aus. Schließlich wurde noch
zu kräftigerem Kampfe gegen den die gegenwärtige Lage rück
ſichtslos ausnützenden Kapitalismus un zum Anſchluß an die
politiſche, gewerkſchaftliche und genoſſenſchaftliche Organiſation
der Arbeiter aufgefordert.

00Aus den Gerichtsſälen.
Reichsgericht.

Beihilfe zur Fahnenflucht. Unteroffizier Goebler
rom 98. Jnfanterie- Regiment hatte ſich am 26. Auguſt 1914 nach
einem Gefecht fälſchlich als verwundet gemeldet und war dann
zu ſeiner Braut Luiſe Krümmling nach Deſſan auf Beſuch ge-
zahren, die hier bei ihrer Stiefmutter, der Ehefrau Friederike
Krümmling, wohnte. Boebler reiſte dann einige Zeit als Fah-
nenflüchtiger umher, hielt ſich auch in Brüſſel auf und kam am
21. September wiederum zu ſeiner Braur. Da er nunmehr als
Deſerteur galt, meldete er ſich nicht an und ließ ſich nicht außer-
halb des Hauſes ſehen. Vier Tage lang hielten ihn Braut und
Schwiegermutter verborgen, bis am 25 September Kriminal-
ſchutzleute kamen. um den Flüchrling zu verhaften. Während
die Schwiegermutter mit den Beamten verhandelte, verſteckte
ſich Goebler bei ſeiner Braut im Bett, wurde aber ſchließlich
doch aus dem merkwürdigen Schlupfwinkel herausgeholt. Wäh-
rend Goebler ſchon im Dezember vom Kriegsgericht in Halle
wegen Fahnenflucht im Felde zu fünf Jahren Gefängnis und
den üblichen Nebenſtrafen verurteilt wurde, hat das Landgericht
Deſſau am 27. April 1915 die Braut und die Schwieger-
mutter wegen Beförderung der Fahnenflucht“ (S 141 des
Strafgeſetzbuchs) mit je drei Monaten Gefängnis be-
ſtraft. Erwieſenermaßen haben ſie genau gewußt, daß Goebler,
als ſie ihn verborgen hielten, ein Deſerteur war. Jhre Revi-
ſion, die anſtatt der „Beförderung“ nur eine „Begünſtigung“
der Fahnenflucht zugeben wollte, hat jetzt das Reichs gericht
als unbegründet verworfen: Nach geltender Rechtſprechung iſt
die Fahnenflucht ein Dauerdelikt, das durch ein Verbergen des
Deſerteurs „befördert“ und erleichtert wird

Allerlei.
Verbrannte Feldpoſtſendungen.

Der Staatsſekretär des Reichspoſtamtes Kraetke erläßt
folgende Warnung Am 5. September iſt ein mit Feld-
poſt für das Oſtheer beladener Eiſenbahngüterwagen auf der
Strecke Beprlin-Thorn in Brand geraten. Als der Brand auf
einer Station bemerkt wurde, hatte er bereits ſo weit um ſich
gegriffen, daß faſt die Hälfte der Ladung, etwa 200 Brief-
beutel mit rund 22 000 Feldpoſtpäckchen vernichtet waren.
Ferner iſt am 10. September in einem gleichfalls mit Feldpoſt
für das Oſtheer beladenen Eiſenbahngüterwagen auf der Strecke
Dresden-Breslau Feuer gusgebrochen. Da das Feuer bald
entdeckt und gelöſcht wurde, konnte die von der Poſtſammel-
ſtelle in Hannover abgeſandte, aus etwa 500 Bricefbeuteln be-
ſtehende Ladung bis auf fünf Beutel mit etwa 500 Feldpoſt-
päckchen, die vernichtet ſind. geborgen werden. Ein Teil der
geborgenen Ladung. 54 Beutel, iſt angebhrannt. Nach dem Be-
funde iſt in beiden Fällen Selbſtentzündung von
Streichhölzern oder Benzin als Urſache der Brände
anzuſehen. Auf das Verbot der Verſendung feuergefährlicher
Gegenſtände durch die Feldpoſt, wie Streichhölzer, Benzin,
Aether iſt aus Anlaß früherer Brände wiederholt hingewieſen
worden. Das Publikum wird erneut auf das dringendſte er-
ſucht, im Jntereſſe der Allgemeinheit und insbeſondere unſerer
heldenmütigen Kämpfer im Felde die Verſendung ſolcher
Gegenſtände durch die Poſt unbedingt zu unterlaſſen. Jede
zur Kenntnis der Poſtbehörden gelangende Zuwiderhandlung
gegen dieſes Verbot, die nach S 367 unter 5 a St. G. B. ſtraf-
bar iſt, wird gerichtlich verfolgt.

Lebensgefährtin ohne untere Extremitäten geſucht!
Jn der Neuen Züricher Zeitung erſchien kürzlich ein Jnſerat,

deſſen Jnhalt von erſchütternder Tragik iſt. Die Annonce
lautet:

„Deutſcher Krieger. aus vornehmer Familie, zum Jn-
validen geworden (Oberſchenkelamvnt.) und deswegen von
ſeiner Brauttreulosverlaſſen, ſucht Leidens-
gefährt tn zur

Der

Lebensgefährtin.

Damen mit einer fehlenden oder lahmen
unteren Extremität, die aber Herz und Gemüt haben,
und zur Führung eines trauren, glücklichen Hausſtandes ſich
gewachſen fühlen, ſind inſtändig gebezen, im Leide eines ver-
wundeten, edlen Herzen im verſtümmelten Körper ſich zu tei-
len und unter gefl. Angabe der Familien- und Geſundheits-
verhältniſſe vertrauensvoll zu ſchreiben unter Chiffre F. 8155
an die Annoncen- Abteilung der Neuen Züricher Zeitung.“

Das gewaltigſte Weltereignis iſt wirklich reich an neuen
Formen des Lebens. Der verſtümmelte Krieger die treuloſe
Braut die unbekannte Lahme, welche dem Aermſten über das
Herzeleid um die grauſame Ungetyeue hinweghelfen ſoll
welche Fülle von Stoff für einen begabten Dramatiker!

Kleines Allerlei. Schweres Fliegerunglück. Am
Montag morgen ſind in unmittelbarer Nähe des Flugplatzes
Adlershof zwei Flugzeuge von den Militärfliegerſchulen
Adlersbof und Johannisthal in der Luft zuſammenge-
ſt o ß en. Beide Flugzeugführer, Unteroffizier Alfred M. aus
Adlershof und Leutnant 3. aus Johannisthal, wurden ge-
tötet. Mitder Aufhebungdererſten Wagen-
klaſſe in den Perſonenzügen geht die preußiſche Eiſenbahn-
verwaltung wegen zu geringer Benutzung immer weiter vor.
Für den 1. Oktober iſt wieder auf einer größeren Anzahl von
Strecken eine Einſchränkung in der Mitführung der erſten
Wagenklaſſe vorgeſehen.

Amtliche Wetteranſage.
Mitgeteilt von der Wetterdienſtſtelle Jlmen au.

Mittwoch, den 22. September Heiter, trocken, wärmer.

Kriegs Kornfranck
ist ein vorzüglicher

und billiger Ersatz
für Bohnenkaffee.
Das grohe Pahket
Kostet 50 Pfennig.
Kriegs Kornfranck
schmechkt sehr gut;
er hat eine schöne
Kaffee Farbe.

Tnüringer Schokoſadenhaus-Verkaufsstelien a Merseburg, Kleine Rittergasse 1 Ritterreld, Hallieschestrasse 17,
r Ehenburg, Leipzigerstrasse 25 Torgau, Bäckerstrasse 16. es



alla Theafep
Anfang 8.10 Uhr.

233 h Z Aufführungen.
Gastspiol Direktor Fritz Stoidl. Zum 23. Mal

„„S. I. der Dollar?!“
Deutsch amerikanisohes Volkastück mit Gesang und Tang.

S e Kl. Klaus-
strasse 7.Täglich das grosse u

a Stephan und Annette Komarony,
das brillanto Opernduett. 2531

Wochentags Eintritt rei Anſng 5 Uhr.
e

t n 9
u n u

lLichtspielhausS 0 r a W Alte Promenade Tia
Fernruf 8238. 3

Bis Donnerstag verlängert:

Der Katzenstee
von Hermann Sudermann.

4 W

Grobes vwaterländ. in 8 Adtetlungen-

Alberts Hose
reizende Humoreske.Hauptrone D Albert a

x

Passag TheaterW Leipaigerstr. 88

Bis Donnerstag verlängert:

wWerhrerhiellbhe
Drama in 3 Abteilungen.

In der Hauptrolle
die beliebteste KinoschauspielerinnHenny P porten.

Cchokolage und llehe

reizendes Lustspiel in 3 Akten.
253

In beiden Theatern die neuesten Aufnahmen von
allen Kriegssehauplätzen

sowie ein auserlesenes Beiprogramm. J

A. 4

Stets frisch in sämtlichen Verkaufsstollen desAllgem, Konsumvereins Halle und vmgegend

und der Konsumvereine:
Ammendorf und Umgegend, Sangerhausen und S

unch M
Maſchoefäſe Mogen Zungen

in großer Auswahl.S Zangder, r egte Volksbuehhandiung
Vereins.Mitglied d. RabattSpar Halle (Saale). Harz 4244.

Tüchtige Maurer, Zimmerer und Bauarheiter
werden bei gutem Stundenlohn für den Neubau des

Kruftwerkes Golpa in Zschornewit (Bezins Hale)

von Meldung bei Held r rancke, ä. C.

Aemeiner Aonsumverein für Halt u. Umgegend an

Mittwoch, 22. September er., abends 8 Ahr, im „Volkspark“,

W Ordentliche Generalverſammlung. J
Tagesordnung

Wahl von ſechs Aufſichtsratsmitgliedern und zwei Erſatzmännern.
Abänderung der Statuten.

Beſchlußfaſſung über die Erwerbung des Grundſtücks derſelben.
W

der Bilanz und Entlaſtung des Vorſtandes.
Der Aufſichtsrat: Fr. Hoffnann. O. Kooh.

Burgſtraße 27:

Die Verſchmelzung der Konſum- und Produktiv Genoſſenſchaft Halle Trotha.
Bericht des Vorſtands über das Geſchäſtsjahr 1914/15, Reviſionsbericht des Aufſichtsrat, Genehmigung

De Zutritt nur gegen Vorzeigung des Mitgliedsbuches. M 2439

konsumWeren! Anmendort u Um
e. G. m. D. H.

Wir empfehlen unſeren Mitgliedern von heute ab:

Weißkohl pro Pfund 4 v.
Außerdem ben wir unſere Mitglieder, ihren Winterbedarf an Speiſ e
kartoffeln in den Verkaufsſtellen aufgeben zu wollen. Der Preis

wird ſich, franko Haus auf Z. GO0 3. 7 O Mark ſtellen.

Die Sorten ſind
Magnum bonum, Up to date oder Jndufſtrie.

2528 Der Vorstand.

ötudt- Theater Hoſe

Direktion: Leopold Sachse.
Fernruf 1181.

Mittwoch den 22. Sept. 1915.
O 22. Vorſtellung.

MittwochStammkarten gültig.

Tieflandl.
Muſikdrama in 1 Vorſpiel und
2 Aufzügen von Eugen d'Albert,
Kaſſenöffnung 7 Uhr.

Anfang 7 Uhr.
2536 Ende 10 Uhr.
Donnerstag den 23. Sept. 1915
Donnerstags-Stammkarten gültig

D 23. Vorſtellung.
Neu einſtudiert!

Der F Freisechütz.
mantiſche Oper in 3 Aufzügen

von Carl Maria von We
Achtung, Hausfraue n

Zahle für alte wollene Strümpfe

Geschäfts Eröffnung.
Einem geehrten Publikum von Halle und Umgegend zur gefälligen Kenntaisnahme,

dab ich morgen, den 22. Soptember in Halle

Große UlrichstraBe 25

Südfrucht- Handlung
erh. retten Seten bananen, Apfelsinen, Weintrauben u ine

Mein Graundsatz ist, beste Ware mit billigsten Preisen zu vereinen ein Versuchs-kauf wird Sie davon überzeugen.

Indem ich auf die Ebre Ihres Besuches hoffe und verspreche, mein Möglichetes
zu tun, um Ihr Vertrauen und Ihre Kundschaft zu erwerben, zeichne ich

e Hochachtungsvoll Franciseo Cardlell aus Spanien.

Kilo 1.50 Mk.,
ſowie zſewnpen Metalle, Knochenund iſen höchſt e Preiſe hole
auf Wunſch auch ſelber ab. 2532

Paul ülnfher, ilieti
Famiſien Nachrichten 4

Todes- Anzeige.

Allen eunden und Ver-
wandten die erſchütternde Nach
richt, daß während meiner Fahrt
vom öſtlichen nach dem weſt
lichen Kriegsſchauplatze meine
liebe Frau, unſere gute Toch-
ter, Schweſter, S hertezheer
und Tante nach kurzem, ſchwe
rem Krankenlager plötzlich ge
ſtorben iſt.

Frledrlch Ixchke,

kowvun u Parennwende Henhn a ſWupari
m.

2425 beſte300 Ztr. WoissKohl u von
eingetroffen.

z. Z. im Felde,
fawllien Matthes u. Nennen

Die Beerdigung findet Don-

per gs 4 Uhr aufdem dfriedhofe ſtatt. 2524

Allen Freunden
und Bekannten die

Das Pfund kostet 5 Pfg. und ist In allen Verkuufsstellen eng mann urr
zu haben, Grössere Posten wolle man Iauchstäcdterstr, 18 verſchied nach langem ſchwerem

Leiden, meine liebe Frau und
abholen. *963 Die Verwaltung. Mutter, Tochter, Schweſter u.

Miſitär-Hemden I Zuverlässige lda Haueclk

Kniewàärmer

Schwägerin 2530

Militär- Hosen

Snt 7 geb. Vetter,Mit Srhh W 6 k r 5 im Alter von 32 Jahren.
Militär-Socken sehr villig. sleibbinden Jn tiefem Schmerz:Wwollene Handschuhe F Ritter Leipziger- Die trauernden Hinterbliebenen.
Hosenträger Strasse 90. Die Veerligpng c WMitglied des B. -Sp.- Vereins. nerstag nachmittag 5 Uhr auKopfwurmer Da t e S dem Nord-Friedhof ſtatt.

Hecwonn z

aus Röglitz
in Rußland den Heldentod fürs
Vaterland gefunden hat.
Die trauernden Hinterbliebenen:

Anng Jöstel und Kinder,
nebſt Eltern.

Röglitz, 21. September 1915.
Dort in weiter, weiter Ferne,Dort, mein Liebſter, ruheſt du;

Deinen Hügel in der Ferne
Decken meine Tränen zu.

Pulswärmer

aus können auch in
ark nempfiehlt in guten Qualitäten ſendung von 1.70p s e auswärts S werden. [22

Julius Bacher Kuegs- Anden
C Halle, Leipzigerstr. 102.

Dies zeigen schmerzer

Srustwarmer Veneichnisze der Getangenenlage,

r nei Und haupträchlichsten lazarette
zähen im europäiſchen und aſiatiſchen

Taschentücher und in Frankreich mit Allen Freunden und Bekannten die schmerzliche Nach-
fFusslappen 2419 den Karten, liegen zur ßcht richt, dab mein innigstgeliebter Mann. seiner Kinder treu-

sorgender Vater, unser lieber Sohn, Brader, Schwager u
Onkel. der Gefreite der Landwehren Auvciehung Fritz Bock

Juwelier Titteol, Schmeerſtr. 12. im Kriegs- Lazarett 126 am 20. September im Alter von
80 Jahren an einem Darmleiden verstorben ist.

füllt an:Makulatur Soeben erſchienen: Die trauernde Gattin Anna Book
nebst Angehörigen.

Hallesehe Cereererech Buehdr. Wahrer Jakob

Ar beit smarkt rei 19 WTrnene S Ardeiter-Saneerchor

S G le i ch h e it Halle a. S. Mitglied des D. A.-S.-B,
werden eingeſtellt. Baustelle Nr. 26 Allen Mitgliedern die traurige Nachricht, dass unser treuer
Mühlgraben, am Jägerplatz. Preis 10 Pf. Sangesbruder und Mitbegründer des Vereins, der Gefreite d. L.
Klempner u. Inſtallateure, Zu beziehen durch alle Aus-
militärfrei, bei höchſtem Lohn ſofort träger und die

Anx Welz, Landwehrſtr. 7. Volksbuchhandlung leiden verstorben ist.
Wir werden ihm stets einMöhelfuhren werden e Harz 4244. 2535

Telephon 3138. Harz 48. a

Fritz Zock
geſucht. *964 im Alter von 30 Jahren im Kriegslazarett 126 an einem Darm-

ehrendes Andenken bewahbren.
Der Vorstand.

welche A

Mann iſt
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Diethelm von Buchenberg.
Erzählung von Berthold Auerbach.

Zehntes Kapitel.
Eine feſte Friedſamkeit lag in dem Weſen Diethelms, als

er am andern Morgen in ſeinen berühmten grünen Saffian-
pantoffeln im ſonnigen Hofraum umherſpazierte. Die Nacht,
vor der es ihm ſo ſeltſam bange war, iſt glücklich vorüber, und
ſo wird auch alles Sorgen und Zagen ein heiteres Ende
nehmen, es gilt nur ruhig ſtillhalten und die günſtige Gelegen-
beit erfaſſen. Ein bedeutungsvolles Anzeichen kündigte ſicheben jetzt an. Der Metzger, mit dem Dietheln vorgeſtern nicht

handelseins werden konnte, kam gerade den Hügel heran,
hatte allerlei Ausreden, wie er zufällig daher komme, und be-
gann nochmals einen geringen Kaufpreis anzubieten, aber
Diethelm war klug genug, die Kaufluſt des Metzgers zu er
ſehen, und ſagte ſtolz und feſt: wenn nichts mehr geredet
werde, halte er ſein Wort und bleibe es bei dem auf dem
Markte Beſprochenen, wo nicht, wenn er nicht, bevor die Herde
den Berg hinab iſt, in die Hand einſchlage, verlangte er für
jeden Hammel einen Gulden mehr. Der Metzger ſchlug ein,
und Diethelm hatte ſchon am frühen Morgen dreihundert

ämmel verkauft und dabei eine namhafte Summe gewonnen.
iethelm ging mit dem Metzger ins Feld und übergab ihm die

geſondert gehaltene Herde, die ſogleich nach der Hauptſtadt ge-
trieben wurde, und eben als er noch im Wirtshaus ſaß und
dort die bare Bezahlung empfing, kam ein Wagen angefahren,
und in die Stube trat bald darauf der Kaufmann Gäbler
mit noch zwei Männern, die Diethelm als Sberfeuerſchau vor
geſtellt wurden. Diethelm war ſichtlich betroffen, aber ſchnell
ſagte er mit Entſchiedenheit: daß er es mit dem Verſichern
nicht ſo ernſt gemeint habe, ſein Haus läge ſo einödig. und
er könne ſchon ſelber jede Feuersgefahr abwenden und ſei
überhaupt entſchloſſen, die erworbenen Vorräte bald wieder
loszuſchlagen. Der Kaufmann Gäbler widerſprach heftig, und
die Feuerſchaumänner, der Metzger und ſelbſt der Waldhorn-
wirt redeten Diethelm zu, er möge doch verſichern, da ſei man
für alle Gefahren geborgen, und der Zins ſei ſo gering.
Gäbler faßte ſchnell den Waldhornwirt beim Wort und hatte
ihn bald gewonnen. Während nun die Fahrnis im Wirtshaus
aufgenommen wurde, eilte Diethelm heim, um ſeine Frau
gütlich vorzubereiten. Er übergab ihr zuerſt das eingenom-
mene Geld für die Hämmel und zeigte ihr zum erſtenmal in
ſeiner roten Schreibtafel den Einkaufspreis und ließ ſie den
Gewinnſt ſelber ausrechnen. Die Frau nickte zufrieden und
rerſchloß eben das Geld in ihren Schrank, als Diethelm von
der bald ankommenden Feuerſchau und der Fahrnisverſiche-
rung ſprach. Wie gewaltſam gepackt, kehrte ſich Martha um
und ſah ihrem Manne, der am Fenſter ſtand, ſtarr ins Geſicht,
dann ſetzte ſie ſich raſch auf einen Stuhl, legte die Hände ge-
faltet in den Schoß und jammerte vor ſich nieder: „Jſt's
oweit?“Was meinſt? Was haſt?“ fragte Diethel m.
„Mußt Du anzünden?“ fragte Martha, ohne aufzuſchauen,

und wild auffahrend erwiderte Diethelm: „Weib, daß du mich
für ſo ſchlecht hältſt, hätt' ich doch nie geglaubt. Guck, aber
nein, du trauſt mir ja nicht aufs Wort. Guck, mich ſoll die
Sonn', wie ſie jetzt am Himmel ſteht, nie mehr beſcheinen, nie
mehr warm machen, wenn ich nur einen Gedanken an ſo
was

Und plötzlich fühlte Diethelm, wie es ihm froſtig den Rücken
hinablief, als wären die Sonnenſtrahlen auf einmal eiskalt,
er ſchaute ſich um und verſchloß lächelnd das Fenſter, das er in
der Heftigkeit aufgeſtoßen hatte, ſo daß durch die offen ſtehende
Tür ein Luftzug ſtrömte.

„Verzeih mir, was ich geſagt hab', und glaub mir, ich hab's
nie gedacht,“ ſagte die Frau aufſtehend, „ich will nur ein bißle
Ordnung machen, daß nicht alles ſo unters über ſich ausſieht,
wenn die Herren kommen.“

Raſch veränderte ſich der leidmütige Ausdruck ihres Geſichts,
und es war leicht zu erkennen, daß ſie mit Stolz daran dachte,
welche Augen die fremden Herren machen würden. wenn ſie über
Kiſten und Kaſten kämen. Feſten Schrittes verließ Martha die
Stube.

Diethelm ſtand wie gebannt an das Fenſterſims gelehnt, er
rieb ſich die plötzlich ſo trocken und kalt gewordenen Hände und
fühlte mit Behagen, wie die Sonne ihm den Rücken durch-
wärmte. Durch ſeinen Sinn zog die gräßliche Anmutung, die
ihn auf dem Marktplatze in G zum erſtenmal getroffen und
iedergeworfen hatte, dann auf der kalten Herberge ſo ver-

lockend und doch widerlich und jetzt daheim ſo vorwurfsvoll an
ihn gekommen war. Wie kann nur ein Menſch daran denken
nd gar ihm ſolches zumuten? Und doch drängt ihn nicht
alles mit Gewalt dazu, und iſt das nicht die letzte Rettung,
venn er ſich in ſeinen Ausſichten betrogen ſieht und die Ware
m auf dem Halſe liegen bleibt?
Diethelm war's als ob die Mauer, daran er ſich lehnte, plötz-

ich morſch würde und zurückwiche, und ein Schwindel erfaßte
n, wie geſtern, als er oben in freier Luft zwiſchen Himmel
d Erde ſchwebte. Diethelm ſchob die Urſache hiervon auf die

rennenden Sonnenſtrahlen, die, wie zu Zeugen angerufen, ihm
heiß auf Rücken und Haupt brannten. Wie mit traulichem Gruß

mm alle ſeine Habe ging er durch Stube und Kammern, durch
tälle und Scheunen; er gedachte der Zeiten, wie er als armer

durſch hierher gekommen war und nichts ſein genannt, als
das er auf dem Leibe trug, und wie er ſo glücklich war, als das
anze Haus mit allem, was drin war, ſein Beſitztum wurde;
edes Meſſer, jede Senſe, jedes Feldgerät bewillkommnete er
damals mit freudigem Blick, das war jetzt alles ſein eigen.
Das iſt doch ein ander Leben, in der Welt zu Haus zu ſein,
eilzuhaben an ihr. Es war ihm damals, als hätte er an dem
dauſe und dem, was es erfülle, einen neuen Leib gewonnen.
Ver darf daran denken, das alles in Staub zu verwandeln Iſt
das nicht wie ein Selbſtmord? Freilich ſind das nur lebloſe
dinge, die man neu viel ſchöner und beſſer haben kann; aber
s ſind doch nicht die alien, treu gewohnten Und wenn
nan ſich nicht anders helfen kann und alles verbrennen muß,
dann iſt's noch Zeit genug, daran zu denken, dann drückt man
ſie gen zu und tut's aber jetzt, jetzt darf man nicht daran
tnken
So ging Diethelm in Gedanken hin und her und mußte ge-
fen werden, denn er hatte nichts davon gemerkt, daß die Feuer-

eſchau ſchon in der Wohnſtube verſammelt war. Nochmals
ehnte er die Verſicherung ab und ſagte: auch ſeine Frau wünſche
e nicht; aber Martha widerſprach, und nun ging s im Geleite
ochmals treppauf und treppab, und alles wurde aufgezeichnet
ind gewertet. Diethelm tat oft Einſpruch, daß man ihn zu
och einſchätze, und ließ ſich nur von dem Waldhornwirt be
chwichtigen, der ihm die Nützlichkeit hiervon immer mehr dar-
egte; Diethelm ſah ſchnell, daß die Unbefangenheit. mit der er
inſprache erhoben, ihm für jetzt und ſpäter ſehr gut zuſtatten
ime, und als es nun endlich an die Wollvorräte und die Zahl
r Herde kam, gab er ſelbſt einen hohen Wert an, der in Be

tacht ſeines früheren Widerſtrebens ohne Einſpruch angenom-
en wurde. Die Verſicherungsſumme belief ſich gegen zwanzig-

auſend Gulden, und Diethelm ſchmunzelte, als die Feuer
eſchauer rühmend ſogten: man ſehe es einem beſcheidenen
dauernhauſe gar, nicht an, was darin ſtecke, beſonders die Aus-eüer der Fran dürfe ſich ſehen laſſen. Staunend gab man

13)

Diethelm verneinende Antwort, als er zuletzt einen großen Pack
er holte, mehrere davon vorzeigte und die prahleriſche
Frage ſtellte, ob man auch Staatspapiere und Unterpfands-
ſcheine nach dem vollen Wert verſichere. Für ſo reich hatte den
Diethelm doch niemand gehalten.

Scherzhaft fragte er noch zuletzt: „Wie hoch habt ihr die
Wanduhr dort angeſchlagen? die koſtet mich keinen Heller mehr
und keinen weniger als achttauſend Gulden.“

Er erzählte nun unter Lachen, wie ihn ſein Schwager be-
trogen, und da er die Summe faſt um das Dreifache zu hoch
angegeben, vermied er es, dem Blicke ſeiner Frau zu begegnen,
der, wie er zu ſpüren glaubte, zurechtweiſend auf ihm ruhte.

Endlich wurde das Täfelchen mit den zwei roten Händen in
Ermangelung eines Fenſterladens auf die Haustür genagelt.
Martha ſaß daneben auf der ſteinernen Hausbank. Diethelm
ſtand bei ihr. Als der erſte Hammerſchlag geführt wurde, ſagte
ſie leiſe vor ſich hin: „Mir iſt's, wie wenn ich den Nagel in
meinen Sarg ſchlagen hörte.“ Diethelm blickte ſie nur ſcharf
an, und ob dieſer Rede erzürnt, blieb er nicht zu Hauſe, ſon-
dern ging mit den Männern hinab in das Waldhorn und blieb
dort den ganzen Tag bis tief in die Nacht. Als die feinwolligen
Schafe, die man nicht im Pferch übernachten ließ, am Abend
heimkamen, ſchauten ſie, den Blicken ihres Führers folgend,
verwundert nach dem hellfarbigen Täfelchen über der Haustür.
Heute kam Diethelm nicht zur Laternenviſitation, und noch
ſpät in der Nacht trug Medard ſeine geringe Habe zu ſeinem
Vater in das Dorf und übergab ihm noch ein Päcklein Tabak
und einen Teil des Trinkgeldes, das er auf dem Kirchheimer
Wollmarkt erhalten hatte. Der alte Schäferle, ein ſchweig-
ſames dürres Männchen, nickte froh, er bedurfte zu ſeinem
Lebensunterhalt faſt nichts als ein paar Kreuzer zu Tabak, und
ein Trinkgeld ließ er nicht gern altbacken werden. Vom Wald-
horn herab tönte durch das ſtille Dorf Lachen und lautes Hin-
und Herreden. Als der alte Schäferle in die Wirtsſtube trat,

wurde er mit großem Hallo empfangen, und Diethelm ließ ihm
ſogleich einen Schoppen einſchenken, denn alles um ihn her
ſollte luſtig ſein, wie er's ſelber war. Er hatte heute wieder
ſeinen Hauptſpaß, er gab dem Lehrer und vielen anderen ſchwere
Rechenerempel auf, Rätſelrechnungen, die niemand heraus-
brachte und wenn alles ringsum ihn lobte und ihm huldigte,
rühmte er den alten Kopfrechner in Letzweiler, von dem er das
gelernt, und die Bewunderung und die Schmeichelreden aller
gingen Diethelm mit dem Weine leicht ein. Als man ſpät in
der Nacht, nicht eben ſicher auf den Beinen. aufſtand, machte ein
Witzwort des alten Schäferle noch auf der Straße viel Gelächter,
denn er hatte geſagt: „Diethelm, dir ſchadet ein Brand Rauſch)
nichts, du biſt ja in der Brandverficherung.“

(Fortſetzung folgt.)

Die Marneſchlacht.
Die Berliner Poſt widmet der Schlacht an der Marne

einen Gedenkartikel, aus dem wir den ſtrategiſchen Teil
wiedergeben wollen, weil die zuſammengefaßte Darſtellung
der Kämpfe vor einem Jahr, die die Bezeichnung Marne-
ſchlacht tragen, doch nicht allgemein bekannt iſt. Die Kampf-
linie iſt im Weſten ſeit jener Schlacht nicht weſentlich ver-
ſchoben worden. Die Poſt ſchreibt:

Jn dieſen Tagen jährte ſich zum erſten Male der Tag,
an dem ſich die gewaltigen Heere Frankreichs und Deutſch
lands in mörderiſchem Kampfe an der Marne gegenüber-
ſtanden, beide bereit, das Aeußerſte zur Vernichtung des Geg-
ners daran zu ſetzen. Truppenmaſſen traten ſich entgegen,
wie ſie in ſo gewaltiger Zahl noch in keinem Feldzuge an
einem Punkte angeſetzt worden waren ſollen es doch nach
franzöſiſch-italieniſchen Nachrichten auf beiden Seiten je
anderthalb Millionen Mann geweſen ſein, die ſich auf die
Strecke Nantieul bis Vitry le Français in einer Ausdehnung
von 125 Kilometern verteilten. Die eingeleiteten Operatio-
nen hatten am 6. September ihren Anfang genommen, wenige
Tage zuvor ſtreiften ſchon die Vorhuten der Armee Kluck vor
Paris. Der rechte deutſche Flügel unter Generaloberſt v. Kluck
ſtand bei Senlis, ihm folgte die Armee Hauſen, dem ſich die
dritte Armee unter Bülow anſchloß. Die Kräfteverteilung
auf der Seite der verbündeten Franzoſen und Engländer war
derart, daß der linke Flügel natürlich möglichſt nahe an
England, das engliſche Expeditionskorps unter French hielt,
von deſſen Truppen bei Manbeuge am 7. September viele
tauſend Mann in die Hände der Sieger gefallen waren; neben
French ſtanden drei franzöſiſche Armeen under Maunoury
(bei Meaux-Nanteuil an der Durcqg), Franchet d'Eſpérey
bei Eſternay-Montmirgail) und endlich Foch (bei Sézanne-
la Féère-Champenoiſe). Den Oberbefehl führte Joffre ſelbſt,
der den Vorſtoß ſeiner, den deutſchen Truppen weit über-
legenen Streitkräfte anbefahl, aus dem heraus ſich die ge-
waltige Marneſchlacht entwickelte, die man in dieſem Ab-
ſchnitt die mobile nennen kann. Mit großen Hoffnungen
zogen die Verbündeten in den Kampf. noch beſonders ange-
feuert durch. einen Armeebefehl Joffres, dem es wie ein
Stachel im Fleiſche ſaß, daß er ſich in den erſten Wochen des
Krieges auf allen Punkten vor dem blitzartigen Anſturm der
deutſchen Heere hatte zurickziehen müſſen. ohne auch nur
einen kleinen Erfolg mit ſeinem in Elſaß und Lothringen
geplanten Vorſtoß und Durchbruch zum Rhein zu erreichen.

Mit Rieſenmaſſen drängten Engländer und Franzoſen
vor, und es gelang ihnen, einzig und allein durch die er-
drückende Uebermacht, die deutſchen Heere zum Aufgeben ihrer
nicht ſehr qünſtigen Stellungen zu bewegen, um ſich weiter
nordöſtlich an der Aisne von neuem feſtzuſetzen. Bei Nanteuil
und Vitry hatten die Franzoſen eine ſtarke Stellung genom-
men, die ihnen große Vorteile bot, während die vorrückenden
Deutſchen zu fortgeſetzten Fluß- und Kanalübergängen,
mitten im ſchärfſten Artilleriefener der Gegner gezwungen
waren. Nachdem die engliſchen Truppen bei Meaux in aller
Eile ſämtliche Brücken über die Marne geſprengt hatten, ſtell-
ten ſie ihre Artillerie auf dem Plateau von Brie auf, das von
den Tälern des Grand- und Petit-Morin durchzogen wird.
Am 6. September begann der allgemeine Angriff der Deut-
ſchen, wobei der linke Flügel der 1. Armee Kluck die Flanke
der Verbündeten zu umfaſſen ſuchs. Dieſer taktiſch richtige
Plan hätte zum Erfolg führen müſſen und das Scheitern
aller franzöſiſchen HOffenſivpläne herbeigeführt, wenn Klucks
Vorhaben nicht durch das unerwartete Eingreifen zweier
Armen aus Paris, die nördlich von Meaux zum Anſatz ge-
bracht wurden, vereitelt worden wäre. Dieſes plötzliche Auf-
tauchen einer ungeheuren Uebermacht vor ſich konnte von dem
deutſchen Heerführer nicht vorausgeſehen und erwartet wer-
den. Ueberdies mußte er daran denken, daß ſeine Truppen
ſchon einen über alle Maßen anſtrengenden Feldzugsmonat,
viel an Erfolgeh, hinter ſich hatten und ohne Ruh und Raſt
dem Feinde in endloſen Märſchen bis unter die Feſtungsgürtel
von Paris auf den Ferſen geweſen waren, alſo auch der Ruhe
bedurften, während die friſch in die Schlacht geführten fran-
zöſiſchen Truppen ohne jede Ermattung nach kurzem Marſch
oder womöglich Bahnfahrt ihm entgegentraten. Unter dieſen
Umſtänden den Kampf aufzunehmen wäre ein Fehler ge-
weſen, der die bisherigen Erfolge hötte in Frage ſtellen
können; ſo entſchloß ſich Kluck zur Zurücknahme ſeiner Trup-
pen, nachdem ihm durch Flieger und Kavalleriepatrouillen
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denn
das Vorhandenſein einer drei- bis vierfachen Uebermacht ein
wandfrei gemeldet war. Um dieſen Rückzug zu maskieren,
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verdoppelte er ſeine Anſtrengungen gegen die Engländer, die
ſchwere Verluſte erlitten.

Heiß tobte der Kampf zwiſchen der 2. deutſchen Armee
und den franzöſiſchen Truppen unter Franchet d'Eſpérey.
n Courgivaux hatten ſich die Deutſchen verſchanzt wo noch
eute zahlreiche Soldatengräber an die erbitterten Kämpfe

um den Beſitz der Stellung gemahnen. In Chatillon ſ. Morin
tobte ein mörderiſcher Häuſerkampf. Jn Sézanne, im Zen-
trum der Armee Foch, hatten Joffre und French ihr Haupt-
gartier. Nördlich davon ſtand die preußiſche Garde im
Kampfe mit afrikaniſchen Kontingenten. An dieſer Stelle
wollte General Foch ſich eine Lücke bahnen zwiſchen die bereits
im Rückzuge befindliche Armee Bülow und die Armee Hauſen.
Mit ſo gewaltiger Uebermacht drängte er mit ſeinem Zentrum
vor, daß die ſchwächere Partei ſich ſchweren Herzens zu einem
Zurücknehmen der Truppen aus dieſem überaus ſchwierigen
Terrain in ein günſtigeres entſchließen mußte. Es wäre ver-
meſſen, hier von Fehlern zu ſprechen, die in irgend einem
Teile der deutſchen Armeen vorgekommen ſein ſollen; die
ſpätere offizielle Geſchichtsſchreibung wird beſtätigen wie
wohlberechtigt dieſe glänzend gelungene Zurücknahme aus
Gründen war, deren Tragweite uns ſelbſtredend in ihrem
vollen Umfange noch unbekannt ſein muß.

Nachdem Joffre feſtgeſtellt hatte, daß ſich das deutſche Heer
zurückziehen wollte, ſetzte er alle Hebel in Bewegung, um durch
eine Umgehung des deutſchen rechten Flügels, an dem ſich Kluck
befand, den Feind feſtzuhalten und vernichtend zu ſchlagen. Es
gelang ihm nicht, der Flankenſchutz am Durch hielt ſtand, mußte
aber angeſichts des Eingreifens neuer Truppen aus Paris zu
rückgenommen werden, wobei das Feldherrntalent des General-
oberſten v. Kluck in glänzendſtem Lichte ſich zeigte. Denn dieſer
Rückzug von der Marne an die Aisne iſt ein Meiſterſtück der
Kriegsgeſchichte und hat in allen Ländern große Bewunderung
erregt, beſonders in Amerika, wo der Name Kluck in aller
Munde war, während Hindenburg, deſſen Ruhm bei uns ſchon
ſtrahlte, ſo gut wie unbekannt war.

Nach dem Plane Joffres ſollte das kleine Städtchen Chäteau-
Thierry das ſtrategiſche Ziel der Armeen Maunoury, Foch und
Franchet d'Eſpérey bilden. Die beiden letzteren haben es er
reicht, während Maunoury durch das glänzende Manöver Klucks
ſo völlig garan gehindert wurde, daß füglich von einem Siege
an der Marne nicht geſprochen werden kann, allenfalls von
einem lokalen Erfolge, der zwar über ein Jahr dauerte, denn
nach dieſer Neuaufſtellung der deutſchen Truppen vegann der
ſieſegenaraventries aber jetzt auch ins Wanken geraten
ürfte.

Kleines Feuilleton.
Wilna.

Die von den deutſchen Truppen eroberte Hauptſtadt von
Litauen, Wilna, wurde ſchon 1323 zur Stadt und Reſidenz er
hoben. Großfürſt Wladislaw Jagiello, der ſeit 1386 auch König
ron Polen war, ließ 1387 das Chriſtentum einführen und auf
ver Stelle des heidniſchen Haupttempels (Wilna war ein
Mittelpunkt heidniſcher Gottesverehrung) die Stanislaus-
Kathedrale errichten. Gleichzeitig erhielt die Stadt das Magde
burger Recht. Jn den Kämpfen der Polen mit den deutſchen
Ordensrittern, den Tataren und ruſſiſchen Großfürſten ſpielt
Wilna ſtets eine große Rolle. Jm 17. und 18. Jahrhundert litt
es ſehr durch die Plünderungen der Schweden, Ruſſen und Ko
ſaken. Jm ruſſiſch-polniſchen Kriege wurde ſie nach tapferer
Verteidigung am 12. Auguſt 1794 von den Ruſſen genommen.
1812 war Wilna der Mittelpunkt des franzöſiſchen Aufmarſches.
War doch damals ſchon Wilna der Kreuzungspunkt der Straßen
von Königsberg und Warſchau nach Petersburg und Moskau.
Auch auf dem Rückzug weilte Napoleon wieder dort. Er verließ
die Stadt in der Nacht zum 24. November in Verkleidung. Jetzt
iſt Wilna ein wichtiger Knotenpunkt der Eiſenbahnen. Die
Bahnen von Berlin und Warſchau nach Petersburg treffen hier
zuſammen. Wilna liegt 179 Werſt von der deutſchen Grenze.
Mit ſeinen vier Vorſtädten hat es etwa 200 000 Einwohner, die
ans Juden, Litiauern und Polen beſtehen. Es iſt der Sitz eines
griechiſch-katholiſchen Erzbiſchofs und eines römiſch- katholiſchen
Biſchofs. Jn ſeinen älteren Teilen iſt die Stadt ſehr eng ge
baut und hat beſonders ſchlechtes Pflaſter. Zahlreich ſind die
altertümlichen Kirchen. Die Stadt liegt anmutig auf Sand-
und Lehmhügeln, die 250 Meter hoch ſind.

Der Panamakanal im erſten Betriebsjahre.
Die amtlichen Angaben über den Panamakanal im erſten

Betriebsjahr, d. h. ſeit der Eröffnung am 14. Auguſt 1914 bis
zum 30. Juni 1915, liegen nunmehr vor. Es durchfuhren den
Kanal insgeſamt 1088 Fahrzeuge mit 4969 792 Tonnen Ladung.
Die Einnahmen beliefen ſich auf 4 424 256 Dollar. Von den
durchfahrenden Schiffen führten 471 die amerikaniſche Flagge,
464 die engliſche, 41 die norwegiſche, 35 die chileniſche, 24 die
däniſche und 18 die ſchwediſche. Die übrigen 35 verteilen ſich
auf verſchiedene Nationen. Die Vereinigten Staaten ſandten
weſtwärts durch den Kanal nach der nordamerikaniſchen Küſte
895 614 Tonnen Waren, nach Süd- und Mittelamerika 294 510
Tonnen, nach Oſtaſien und Auſtralien 627517 Tonnen. Sie
empfingen auf dem umgekehrten Wege von der nordamerika-
niſchen Weſtküſte 951 044 Tonnen, von Süd und Mittelamerika
653 361 Tonnen, von Oſtaſien und Auſtralien 98 195 Tonnen.
Der infolge des Krieges anormale Frachtenverkehr Euro-
pas lieferte auf der weſtlichen Durchfahrt nach Nordamerikas
Weſtküſte 99 478, nach Süd und Mittelamerika 65 299 Tonnen.
Die Zahlen in umgekehrter Richtung ſind 735 421 bezw. 438 373
Tonnen.

Mein und Dein.
Zwei Worte beherrſchen die ganze Welt:

Auf „Mein“ und „Dein“ iſt alles geſtellt.
Wär' „Mein“ und „Dein“ erſt meilenweit,
Dann hätten wir Frieden und Ruh' allezeit.
Ganz frei wär' jeglich Hab' und Gut,
Käm' Mann und Weib insgleich zu gut.
Gemeinſam wär' allen Weizen und Wein
Wohl über der See und an dem Rhein.
Kein Mord wär' mehr in keinem Land,
Wär' „Mein“ und „Dein“ daraus verbannt.
Der Herrgott gab doch allen zum Heil
Jedwedem ſein flüchtig' Erdenteil
Zu Erb' und Eigen gemeinſchaftlich,
Damit er nähre und labe ſich
Und Leib und Füße auch kleide daneben
Und führ' ein ſchlicht, geruhſam Leben.
Nun aber raſt die Gier alſo,
Daß keiner im tiefſten Herzen froh,
Es ſei denn, die weite Welt wär' ſein
Und alles nur ihm und ihm allein.

William Morris nach einem vlämiſchen
Gedicht des 14, Jahrhunderts



Halle und Saalkreis.
Halle, den 21. September 1915.

Ein Jahr Volkspark-Lazarett.
Am 1 Auguſt 1915 währte der blutige, opferreiche Weltkrieg

ein Jahr. Am 2l. September iſt ein Jahr verfloſſen, ſeit die
Säle des Volksparks als Hilfslazarett in Benutzung genom-
men wurden. Wer hätte je gedacht, daß dieſe Einrichtung noch
länger als ein Fahr beſtehen ſollte. Wo einſt die Arbeiter ernſte
Organiſationstätigkeit zuſammenführte, wo ſie ab und zu auch
Stunden der Erbauung und Erheiterung verlebten, da ſtehen
jetzt ſeit Jahresfriſt an die dreihundert Krankenbetten,
walten Aerzte und Pflegeperſonal ihres Amtes, um Kriegs
wunden zu heilen oder zu vbeſſern.

Der Jahrestag geſtattet einen kurzen Rückblick. Wer mit Ver
wundeten in Verbindung getreten iſt. wird die Empfindung
haben, daß das Volkspark- Lazarett eine Stätte iſt, an der ſich
alle verhältnismäßig wobl fühlten, die das Kriegsgeſchick durch
Verwundung oder Krankheit dorthin führte. Dieſe Tatſache iſt
das Ergebnis des guten Zuſammenwirkens aller in Betracht
kommenden Stellen und Perſonen, die ſich mit Eifer in ihre
ganz neue Tätigkeit hineingearbeitet haben. Eine große Förde-
rung war es, daß Freunde und Gönner durch mancherlei Spen-
den die Verwundeten zu beglücken verſtanden, und ſich Künſtler
und Vereine in großer Zahl mit ernſter und heiterer Kunſt um
die Verwundeten bemühten. Aber neben den Aerzten und dem
Sanitätsperſonal verdient die Oberſchweſter beſondere An-
erkennung dafür, wie ſie ſich faſt mütterlich mit aufopfernder
Geduld um die Leidenden bemüht. Daß auch die Volksparkver-
waltung aus Küche und Keller alles tut, um die pflegebedürf-
tigen Vaterlandeverteidiger durch gute, ausreichende Ernäh-
rung wieder zu Kräften zu bringen, iſt ſelbſtverſtändlich.
Jmmerhin ſind aber bei der Steigerung der Lebensmittelpreiſe
und der immer ärger werdenden Knappheit oft recht große
Schwierigkeiten mit dem Heranſchaffen der notwendigen,
brauchbaren Nahrungsmittel verbunden.

Neben der Sorge für das geſundheitliche und leibliche Woh:
iſt man auch für die Schaffung einiger freudiger Stun-
den für die Verwundeten im Volkspark beſorgt geweſen, Stun-
den, die gewiß bei vielen als angenehme Kriegserinnerungen
fortleben werden. Jn dem großen, ſchönen Konzertgarten fand
während des Sommers eine beträchtliche Reihe von muſikali-
ſchen Veranſtaltungen ſtatt, zu denen die Lazarettpfleglinge
ſtets freien Zutritt hatten, welche Vergünſtigung immer gern
benutzt worden iſt. Auch im unteren Reſtaurationsſaale ſah
man die Verwundeten oft und gern als Konzertgäſte. Viele der
im Volkspark verpflegten Soldaten ſind auf dem Lande be-
heimatet, wo ſie vor allem die Gaben der ſchönen Künſte ent-
behren müſſen. Manch einem von ihnen iſt in ſeiner Leidens-
zeit int Volkepark zum Bewußtſein gekommen, wie ſtark die
Kunſt die Menſchen zu erfreuen, erheben vermag. Ein Freuden-
tag war zweifellos allen Teilnehmern die Dampferfahrt
des Volkspark-Lazaretts nach Wettin, dem alten, romantiſch an
der Saale gelegenen Bergneſt, in dem das Stammſchloß des
ſächſiſchen Königshauſes, ein edler Renaiſſancebau, ſich anmutig
und trutzig zugleich über der Saale erhebt. Der Beſitzer des
Dampfers Siegfried, die Stadtverwaltung von Wettin, die
Kapelle der 36er und die Verwaltung des Hauſes hatten förm-
lich gewetteifert im Dienſte der Verwundeten. Ebenſo unver
geßlich wird den daran Beteiligten auch die ſchöne Weih-
nacht sfeier des vorigen Jahres ſein.

Nun ſteht die kalte Jahreszeit wieder vor der Tür und nie-
mand kann, wenn auch die deutſchen Heere im Oſten in an-
dauernd ſiegreichen Kämpfen mächtig gegen Rußland vorge-
drungen ſind, mit Beſtimmtheit ſagen, wann das verheerende
Bölkerringen ein Ende finden wird. Winterfeldzug, nawentlich
im unwirtlichen Sumpfagelände des Zarenreiches, bedeutet Ver-
mehrung der Schwierigkeiten für die Kriegführenden, zugleich
auch Vermehrung der Strapazen, die von den Kämpfern draußen
im Felde zu ertragen ſind. 1344 Verwundete ſind im Hilfslaza-
rett Volkspark im Laufe des Jahres verpflegt worden; die
meiſtens als geheilt entlaſſen werden konnten. Wie viele neue
Leidende noch herangebracht werden, iſt ungewiß. Möchten ihrer
nicht allzu viele mehr ſein; möchte der Krieg bald ein Ende
finden, damit häusliches Glück und friedfertige Berufsarbeit
wieder aufblühen können. Das Heim der Arbeiterſchaft Halles
wird dann ſeine Aufgabe eine Pflegſtätte für leidende und
verwundete Krieger zu ſein würdig erfüllt haben und darum
mit weit geöffneten Pforten die geſund und rüſtig heimkehren-
den Kämpfer doppelt freudig aufnehmen.

Ein Tag auf dem ſtädtiſchen Gemüſemarkt.
Jn früher Morgenſtunde, wenn in den tagsüber ſo lebhaften

Räumen der Schule in der Talamtſtraße noch tiefer Friede
herrſcht, beginnt dort eine lebhafte Tätigkeit. Gegen 4 Uhr
morgens erſcheinen die Aufbauer der Stände des ſtädtiſchen
Gemüſemarktes. Während ſie die Böcke und Tafeln in einem
großen Viereck aufſtellen, die Wagen verteilen und die Nummer-
ſchilder der Stände anbringen, beginnt die Tätigkeit einer
Anzahl Frauen, die die zugerichteten Gemüſearten aus den
Kellern der Handwerkerſchule holen und auf die Tafeln der
Stände verteilen. Auf großen Rollwagen werden die mit der
Bahn zugeführten Waren angefahren. Einige Bauernwagen
aus der Umgegend ſchließen ſich an. Die Zeit des Verkaufs
rückt langſam heran, die Verkäuferinnen beſetzen ihre Poſten,
und nach und nach erſcheinen die Marktbeſucher und ſtudieren
die auf der großen Preistafel angeſchlagenen neuen Preiſe.
Mehr und mehr entfaltet ſich der Verkehr. bis er um 10 Uhr
ſeinen Höhepunkt erreicht hat. Das intereſſante Bild der zu-
und abflutenden Menge, die meiſt befriedigt mit gefüllten

Taſchen und Netzen den Markt verläßt, hat ſich gegen 5518
Uhr ſoweit verlaufen, daß mit dem Abräumen begonnen wer-
den kann. Einige vereidigte Beamte der Stadthauptkaſſe
kommen mit Säckchen und Zahlbrettern und nehmen das ver-
einnahmte Geld im Betrage von 2000 bis 3000 Mark in Emp-

Dieſe Summe ſetzt ſich aus Tauſenden von kleinen
oſten zuſammen, die von den 4000 bis 5000 Beſuchern des

Marktes bezahlt worden ſind. Nach dem Ahräumen kommen
noch arme Frauen und Kinder und ſammeln auch die kleinſten
zurückgebliebenen Reſte, aus denen in mühſamer Arbeit noch
verſucht wird, Dadraft: Eſſen zuzubereiten.

Die Leitung des Marktes liegt in den Händen der ſtädtiſchen
Teuerungsdeputation, deren Mitglieder in eifriger Tätigkeit
bemüht ſind, im Jntereſſe der Allgemeinheit zu wirken.

Auf dem geſtrigen Produzentenmarkte waren beim ſtädtiſchen
Gemüſeverkauf die Preiſe für einzelne Waren abermals her
abgeſetzt worden. So wurden für 10 Pfund Kartoffeln
40 Pf. verlangt für 1 Pfund Weißkraut 5 Pf., Rotkraut 8 Pf.,
Wirſingkohl 8 Pf., Spinat 8 Pf. Möhren s Pf., Kohlrabi 8 Pf.
Zwiebeln 25 Pf. Landleute hatten auch wieder viel Obſt,
namentlich Birnen und Aepfel, angeboten.

Gasabgabe ohne Gasuhr.
Die Petroleumabgabe hat viele Haushaltungen veranlaßt.

zu enderen Beleuchtungsmitteln ihre Zuflucht zu nehmen, ins-
beſ. dere auch zum slicht. So wurden von der Stadt
Düſſeldorf in der Zeit vom 1. Auguſt 1914 bis 1. pung
1915 insgeſamt 11 739 Gasuhren und automaten neu auf-
geſtellt, während dieſe Zunahme in früheren Jahren nur wenig
über 4000 betrug. Die Zahl der Gasabnehmer ſtieg von 42710
auf 50 580. Am 1. September d. J. lagen noch 3848 unerledigte
Aufträge auf Einrichtung von Gaslicht vor. Da es nicht mög-
lich iſt, für alle dieſe Aufträge Gasmeſſer zu beſchaffen, will die
Stadt Düſſeldorf dazu übergehen, ab 1. Oktober vorübergehend
Gas ohne Meſſer zu liefern gegen Vorausbezahlung einer
Monatspauſchale. Dieſe Gasabgabe grfolgt höchſtens für fünf
Leuchtflammen von je einem Gasverbrauch von nicht über 130
Liter in der Stunde nebſt einem einfachen oder Doppellochkocher.
Nach Abgaben werden monatlichberechnet: 1. für
die erſte Leuchtflamme 2 Mk. und für jede folgende 1,50 Mk.
Iſt die zweite oder folgende Leuchtflamme eine Flurlampe. die
rachgewieſenermaßen einen Gasverbrauch von nicht über
70 Liter in der Stunde hat und abends ſpäteſtens 10 Uhr ge-
löſcht wird. ſo ermäßigt ſich die Abgabe auf 1 Mk. für dieſe
Leuchtflamme. 2. Für einen Einlochkocher 1,80 Mk. 3. Für
einen Doppelkocher 2,20 Mk. Bei der Anmeldung iſt außerdem
eine Anſchlußgebühr von 8,50 Mk. zu entrichten, wofür ſpäter
ein Gasmeſſer unentgeltlich geſetzt wird.

Späterer Schulanfang im Winter. Das Berliner Pro-
vinzial-Schulkollegium gibt durch eine an die Direk-
toren der höheren Lehranſtalten die Anregung, man möge
während der dunklen Jahreszeit, vom 15. November bis zum
15. Februar, da, wo es die örtlichen Verhältniſſe geſtatten, den
Beginn des Unterrichts von 8 Uhr auf *89 Uhr verſchieben,
um die Koſten der künſtlichen Beleuchtung zu erſparen. Es
wäre wünſchenswert, daß dieſer Anregung nicht nur in Berlin,
ſondern wenn möglich im ganzen Reiche Folge geleiſtet würde.
Namentlich in Halle müſſen die Kinder ſo frühzeitig in die
Schule, daß ein ſpäterer Schulbeginn nicht nur ſparſamer,
ſondern wahrſcheinlich auch der Geſundheit zuträglicher wäre.

Frauen als techniſche Zeichner. Der Frauenberuf nimmt
während der Kriegszeit einen immer größeren Umfang an.
Jede Ausbildung und Erwerbsmöglichkeit von Frauen wird
in Rückſicht auf die, in jetziger teurer Zeit beſonders belaſteten
Familienväter mit Freude begrüßt. Jn der evangeliſchenFrauenzeitung leſen wir, daß durch die Gründung eines t e ch

niſchen Seminars für Mädchen ein neues Arbeits-
feld für Zeichenbureaugehilfinnen geſchaffen wurde. Die in
großer Zahl erforderlichen Arbeitskräfte für techniſche und
induſtrielle Betriebe können durch dreijährigen Beſuch dieſes
Seminars die nötige Vorbildung erhalten. Das Seminar
wird nach Friedensſchluß ſeine Kurſe beginnen und nimmt
Seminagriſtinnen, die eine mehrklaſſige Volksſchule mit Erfolg
beſucht haben, auf.

Die Elternſprechſtunde im Statiſtiſchen Amt der Stadt
Halle Stadthaus Eingang Schmeerſtraße 3. Stock, findet
für die Schüler der ſtädtiſchen Schulen nunmehr wieder jeden
Dienstag und Donnerstag, nachmittags von 5 bis 6 Uhr, ſtatt.
Die Ratſuchenden müſſen den Beſundheitsbogen, der vorher
dem Herrn Schularzt in ſeiner Sprechſtunde vorzulegen iſt, mit
bringen. Schülerinnen wenden ſich an die Auskunftsſtelle für
Frauenberufe, Gottesackerſtraße 4, 1. Stock.

Pilzreichtum. Nicht nur aus den Anhaltiſchen, Dübener
und Annaburger Wäldern unſeres Bezirks ſondern auch vom
Thüringer Walde wird über Pilz- und Beerenreichtum be-
richtet. Mutter Natur hat es in dieſem Jahre mit den Wäl-
dern gut gemeint, die Wälder des Rennſteiggebietes bieten
einen reich gedeckten Tiſch an eßbaren Pilzen und Schwämmen
in der teuren Kriegszeit. Jnsbeſondere gibt es, Blättermel-
dungen zufolge, Rieſenmengen der ſchmackhaften Steinpilze,
die geeignet ſind, vielfach das kaum erſchwingliche Fleiſch zu
erſetzen. An vielen Stellen gibt es auch noch reichlich Preißel
beeren, ſogar Heidelbeeren, die wegen Mangels an Sammel-
kräften nicht eingeheimſt werden konnten.

Karten mit den Verzeichniſſen der Gefangenenlager, haupt-
ſächlichſten Lazaretten im europäiſchen und aſiatiſchen Ruß-
land, ſowie gleiche Karten von Frankreich liegen in der
Hriegsandenken- Ausſtellung vom Juwelier Tittel, Halle,
Schmeerſtraße 12, zur Einſicht aus, ſie können auch gegen Ein-
ſendung von 1,70 Mk nach auswärts bezogen werden.

Stadttheater. Der Freiſchütz, deſſen erſte Aufführung am
Donnerstag, den 22 September, unter der muſikaliſchen Leitung
von Kapellmeiſter Paul Graener ſtattfindet, wird in der Ein-
richtung der Berliner Sachſe-Oper gegeben werden. Dieſe Ein-
richtung beſeitigt durchweg alle die im Laufe der Zeit einge-
bürgerten groben theatraliſchen Effekte, die die deutſcheſte aller
Opern zu einem Spektakelſtück gemacht haben, und läßt in der
Wolfsſchlucht die gewaltige Sprache des Orcheſters vor allem
roirken. Den Max ſingt Herr Strätz. den Kaſpar Herr Fiſcher,

die Partie der A wird Fr. Köppen übernehmen, währendvon rl. Enghardt, fer Berliner Vertreterin
dieſer Partie, dargeſtellt wird. Jn den weiteren Partien ſir
die Herren Kerzmann, Knudſen, Rösler und Kruthoffer beſchäf
tigt. Spielleiter iſt Direktor Leopold Sachſe.

Zu dem großen Felddiebſtahl, über deſſen blutigen Aus-
gang wir am 8. September berichteten, wird jetzt noch ge—-
meldet: In der Nacht zum 3. September d. J. wurde dem Flur-
hüter des Gutes Gimritz in der Nähe der Dölauer Heide der
Wachthund von einem unbekannt gebliebenen Felddiebe, in
deſſen Begleitung ſich noch eine zweite Perſon befand, er
ſchoſſen. Wer Angaben zur Ermittlung des Täters machen
kann, wolle ſich bei der Kriminalabteilung, Dreyhauptſtraße
Zimmer 24, melden.

Geldſchranktnacker. Jn der Nacht zum Montag iſt, wie
ſchon gemeldet, hier in einem Geſchäftshaus der Gr. Ulrichſtraße
ein Geldſchrankdiebſtahl ausgeführt worden. Als Täter kom-
men zwei Männer in Frage, die wie folgt beſchrieben werden:
Etwa 35 Jahre alt, der eine etwa 1,80 Meter groß, bekleidet
mit dunklem Ueberzieher und ſchwarzem ſteifen Hut, der
zweite etwa 1,65 Meter groß und mit dunklem Jackettanzug
und dunklem weichen Filzhut bekleidet. Jeder der Männer
hatte eine ſchwarze Ledertaſche bei ſich, von denen eine be-
ſonders ſchwer geweſen ſein muß, da ſie vermutlich die Brech-
werkzeuge enthalten hat. Da anzunehmen iſt, daß die Männer
in hieſigen Hotels oder Gaſtböfen abgeſtiegen waren, oder in
hieſigen Schanklokalen aufgefallen ſind, wird um ſchleunige
Mitteilung von Beobachtungen, die mit dem Diebſtahl in Ver-
bier zu bringen ſind, an die Kriminalpolizei, Zimmer 38,
erbeten.

Unfug. Jn den letzten 6 Monaten iſt die Vorgartenmauer
des Grundſtücks Lindenſtraße 83 fünfmal, zuletzt am 9. Sep-
tember, mit einer ſchwarzen, lackartigen Flüſſigkeit beſchmutzt
worden, ohne daß es gelungen iſt, den Täter zu ermitteln. Für
ſeine Ermittelung hat der Grundſtücksbeſitzer eine Belohnung
von 50 Mark ausgeſetzt. Wer ſachdienliche Angaben machen
kann, wolle ſich bei der Kriminalpolizei, Dreyhauptſtraße
Zimmer 24, melden.

Raſcher Tod. Ein auswärts wohnender Landwirt erlitt in
der Vorhalle des Bahnhofes einen Schlaganfall. Da er ſich
nicht wieder erholte, wurde er mit dem ſtädtiſchen Krankenwagen
der Klinik zugeführt.

Fahrraddiebſtähle. Geſt ohl en wurden am 15. September
ein Herrenfehrrad, Marke Sirius, ſchwarzer Rahmen, ſchwarze
Felgen mit roten Streifen, nach oben gebogene Lenkſtange,
Torpedofreilauf: am 18. September ein Herrenfahrrad, Marke
Brennabor, Nr. 620 086, ſchwarzer Rahmen, gelbe Felgen, nach
unten gebogene Lenkſtange, das Hinterrad mit neuem Mantel;
vom 18 zum 19. September außer Zigarren und Zigaretten, 15
elektriſche Taſchenlampen mit Krokodillederbezug und großeLinſe, eine Karbidfahrradlampe, 2 neue und 3 gebrauchte ehe

radſchläuche, 28950 2 gebrauchte Fahrradſchläuche, 28511
und 28) 134, 4 Fahrradreifen, 28)1 ein ſchwarzlackierter
Damenfahrradſattel 2 Taſchenlampenlinſen, am 20. September
ein Herrenfahrrad, Marke Teutonia, Nr. 52 305, Modell 19183
Rahmen und Felgen ſchwarz, nach oben gebogene Lenkſtange
Torvedofreilauf mit Rücktrittbremſe; am 18. September ein faſ
neues Herrenfahrrad, Marke Reform, Nr. 178 944, Halbrenner
gelbe Felgen und gelbe Schutzbleche.

e
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Nietleben. Br. Jn der Waſſerklagemit dem Bruckdorf Nietlebener Bergbauverein wegen Waſſer
lieferung ſoll der Bergbauverein erſucht werden, nach Abänderung
einiger Beſtimmungen einen neuen Vertrag zur nächſten Sitzung
einzureichen. Ueber die Verwaltung des Kinderhortes ware
in letzter Zeit allerhand unkontrollierbare Gerüchte aufgetauch
Um dieſen Verdächtigungen entgegenzutreten, hatte die Verwal
tung der Gemeindevertretung einen ausführlichen Geſchäftsberich
vorgelegt. Feſtgeſtellt wurde, daß bei den hohen Lebensmittel
preiſen und den wenigen Barmitteln die Verwaltung des Kinder
hortes nicht mehr bieten konnte. Der Verwaltung wurde von de
Gemeindevertretung ein Vertrauensvotum ausgeſtellt. Beſchloſſe
wurde, daß nur noch Kriegerkinder im Kinderhort aufgenomm
werden. Der Korbmacher Friedrich Sachſe (Halle), will die
zwiſchen ſeiner im hieſigen Waldgelände und der Paul Heiden
reichſtraße gelegene Bauſtelle käuflich erwerben. Da die genannte
Bauſtelle zurzeit noch von der Kohlenbahn des Bruckdorf-Niet
leber-Bergbauvereins durchſchnitten wird und außerdem hinter
dem Bahndamm der genannten Kohlenbahn der Fahrweg nach de
Aeckern der Gutsbeſitzer Rammel und Franke führt, wurde nach
gemeinſchaftlicher Beſichtigung beſchloſſen, die Bauſtelle vorläufig
nicht zu verkaufen. Dem Verkauf von zwei anderen Bauſtelle
an Wiedero und Strien (Halle) wurde zugeſtimmt. Schließlich
nahm die Vertretung Stellung zur Lebensmittelteuerung
Nach eingehender Diskuſſion wurde feſtgeſtellt, daß alle Lebens
mittel um 100 bis 300 Prozent im Preiſe geſtiegen ſind. Hier
durch leitet die arbeitende Bevölkerung an Unterernährung. Am
ſchwerſten betroffen ſind die Familien der Krieger in den Klein
ſtädten und Dörfern, weil ſie außer der Staatsunterſtützung keine
anderen Einkünfte haben. Der Landrat ſoll erſucht werden, de
künſtlichen Preistreibereien und dem Wucher mit Lebensmitteln
durch entſprechende Maßregeln ein Ende zu machen. Außerdem
wurde gefordert, daß durch das ganze Deutſche Reich entſprechende
Höchſtpreiſe feſtgeſetzt werden. Unter Verwaltungsangelegenheiten
beſchloß die Vertretung, den Gemeindeſekretär Jahntzen ab 1. Ok-
tober d. Js. feſtanzuſtellen. Beſchloſſen wurde weiter, für die
Dauer des Krieges die Apothekerkoſten der Kriegerfamilien auf
die Gemeindekaſſe zu übernehmen.

Könnern. Feuer. Jn der Sonntagnacht gegen 4 Uhr iſt
beim Schmiedemeiſter Richard Honigmann in der Scheune
Feuer ausgebrochen. Die Scheune barg eine Menge Obſtkörbe
ſowie die Leitern eines daſelbſt wohnenden Malermeiſters und
ſonſtige Sachen, die dem Feuer zum Opfer gefallen ſind. Der
Schaden iſt groß. Die Entſtehungsurſache iſt noch nicht be-
kannt.
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ſamtlich in Halle.

Sebmücken Sie Ihren Hut
mit meinen echten

Straussfedern
alle fertig zum Selbstgar-
nieren es ist dies der
feinste Hutputs, im Winter
wie im Somweor immer
modern, sehr elegant und

vornehm. Ein
echter Straussfecernhut

findet überall das grösste interesse.
ch liofere echte Straussfedern
m Unter Nachnahme
in tiofschwarz u. schneeweiss:

Linge ca 36 em, Breite ea. 13 em, zu 1.50 MK.

Preisbuch
grösste Auswahl
in Straussfedern
und Reiher
versende
umsonst u.
postfrei.

S Verrelfst
Siegreich

brennende
Dr. Walither,

Hals-, Nasen- u. Ohrenarzt. 966Kriegs- 2iga rren
in Feldnosthriefen

(fünf Zigarren oder dreissig
Zigaretten portofrei)

empfiehlt in bekannter Güte

J. SanowNachf. (H. Spengler),
Geiststrasse S.

Dauerhaftevolägienſisten
mit Eisenbesehlag.

sehr billig.
C. F. Ritter,

Oklitghod des R. Sp. Vereins J

igarren und Zigaretten empf.a Bruder, Loritr 6. [133

Jeden
Dienstag

u. s U. i. Volkspark: Singeſtunde.

Turnverein „„fichte“
Turnſtunden: Turnhalle Ober-
Realſchule, Eing. Staudteſtraße.Männer- Abteilung Dienstag und

Freitag, abends 8--10 Uhr.
Turnerinnen Abteilung: Mitt-

woch, abends 8-10 UhrAn die Vereins-Vorſtände!! n u Spiele
Da infolge des Kriegszuſtan auf dem Sandanger.

des die Veranſtaltungen nicht TouriſtenVer. Naturfreunde'.

e frauen- i. Mädchenchor.Vereins-
Anzeiger.

Die Veröffentlichung
nachſtehender Veranſtaltungen er
folgt wöchentlich. Jahresbeitrag

5 Mk. pro Zeile.

ammenſein

[Merseburnſofort die Verantaltungen für die nächſte Zeit
mitzuteilen.

mehr regelmäßig ſtattfinden, erwir die Vorſtände uns r e Volkspark:

9 55 8 59 5 14 59 2.50 1829 Zahle für I45 16 9 4.50 3 Halle (Saale). taZurücknahme nach 8 tägiger Probe. alte Wollene Ktrumpfabfälle aus Elusen e Aer
al ayser's Spezlal-Geschàft J heit G Ch nachmittags r, bei Ebeling,4 Ernst Lange, üsseldort, re van mys n elal6 28 Soistetraseo 26. 2620 beuter- Ager- h. Saalſtr. Verſammlung.

*962 für 5Kein Ladengesehäft. Versand direkt an Private anerkannt höchſte Preiſe. Ein fährig. Kind weg. Krank Freitan e el br, e
heit der Mutter in e eben.Saämtliche Parteisohriften von nan W. Theuring, Hl Uicen. 5. Des en Geſamt 4 bingeſtunde. Apsichtsporfkarten u die
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